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Plamnässsiger Fortgaiig der Ost-OperatioiKn 
Mit verstärkter Kraft Luftkrieg gegen Grossbritannien 

engiisclie Veriuste 
Bei EinflUgen wieder zaiilreiclie 

Schwerer Lattangrin auf SonthampfoD 
Attxandria erneut bombardiert 

A u s  d e m  F ü b r e r b a u p t q u a r t } e r ,  8 .  J u l i .  
Jas Oberlcommai^o der Welirmacht gibt bekannt: 
Die Operations an der Ostfront schreiten pianmäßig vorwärts. 
Im Kampf gegen Großbritannien bombardierte die Luftwaffe in der letzten 

Nacht mit starken Kräften bei guter F^rdsicht militärische Ziele im Hafen von 
^uthampton. Durch Bomben Volltreffer schweren Kalibers und durch Abwurf 
Tausender von Brandbomben wurden Zerstörungen und zahlreiche GroBbrände 
an Lagerhäusern« Doclfaniagen und Versorgungsbetrieben hervorgerufen. Welte'"e 
wirksame Luftangriffe richteten sich gegen die Hafenanlagen von Portsmoutli 
und Margate. Zwei große Handelsschiffe eines Geleitzuges ostwärts Margate er­
hielten Bombentreffer. 

Eil) stärkerer Verband deutscher 
Kampfflugzeuge griff fn der Nacht zum 
7. Juli den britischen Flottenstützpunkt 
Alexandria an. Es wurden Bombentrefier 
auf einen Schwimmkran sowie In ver­
schiedenen kriegswichtigen Anlagen des 
Hafens und der Stadt beobachtet. GroBe 
Brände entstanden. 

Bei Cinflugversuchen an der Kandl-
kUste wurden am gestrigen Tage bei 
zwei eigenen Verlusten In Luftkämplen 
elf, durch Marineartillerie ein britisches i .. . . 
Flugzeug abgeschossen. 

fronvögte des ODaffeneleiids 
Wohl mit keinem Ausdruck menschli­

cher Sehnsucht ist in den letzten Jahr­
zehnten so sehr Schindluder getrieben 
worden, wie mit dem Wort Sozialismus. 
Ob man diese Feststellung nun auf den 
Moskauer Bolschewismus oder auf die bri­
tischen oder Rooseveltschen Plutokraten 
bezieht, der Vorgang des volksbetrügeri­
schen Verrates ist immer der gleiche: Man 
benutzt die »sozialif^tischen« Phrasen als 
Vorspann für rein machtpolitische Bestre­
bungen. Die Not der Völker wird von der 
herrschenden Oberschicht mit ihren eige­
nen Schwierigkeiten so lange identifiziert, 
bis die Taschen der Herrschenden gefüllt, 
ihre Stellungen neu gefestigt und die Mas­
sen mit Elend so vertraut sind, daß sie es 
als unabänderliche Schicksnlsfügung hin­
nehmen. 

Da die Schwierigkeiten der Ober.i:rh!cht 
in den Plutokraticn vor dem Krieg nur 
vorübergehend waren, tauchten hier auch 

an 

26 Britenliugzeuge 
almescliossen 

Das bisherige Ergebnis des 8. Juli 
Berlin, 8. Juü. 

In Luftkämpien an der Kanalküste 
wurden am Dienstag nachmittag elf 
Jagdflugzeuge vom Muster Spitfire ab- , 
geschossen. Ein eigenes Flugzeug wird gewissen Zeitabständcn »soziale« 

I Versprechungen auf. Brauchte man in den 

UK..UK . Nachdem sich die Abschußzilfer in der ^ Onf'el^'?de? 'so 

Der Feind warf iu der letzten urplötzlich ein groß angelegter 
-.j verschiedenen Orten VVcstdeutich- »uchf 1he/ ^ fehlenden und daher »für 
laiids Spreng- und Brandbomben. Die Zi- * .  . Peinhei»Ahlfl» nnA rfv Kiict» Keplairteii Sozialismus«, der 
vllbeyölkerung liatte Verlusle an Toten i L v«n dann rcRelniäßlR bereits vor seiner O.-
und Verletzten. Vor allem in Köln 'Jnd S''®" wieder sang- und lilanRlos zu ster-
Munster entstanden stärkere Zerstörun- Dienstag insgesamt 2n rlug-|,— 
gen In Wohnvierteln 

Bei diesen Angriffen sowie bei näclit-
liehen Vorstößen des Feindes in den 
Raum um Calais wurden 16 britische 
Fhigzeuge. davon 13 durch Nachtjäger 

Voimar. et der deutsch-rumänischen Ttup'3en in Bes^arabien 
B u k a r e s t ,  8. Juli. [ sowietische Flugzeuge vernichtet, von 

Der amtliche Bericht des groBeii denen 74 durch die Luftwaffe und die 
Hauptquartiers von der deutsch-runiäni- Flak vernichtet wurde«. Wir 
sehen Front vom Mont;»K lautet; ' haben iieun Apparate verloren. 

An der ganzen Front werden die ,, Jagdgeschwader unter dem 
KaniplIiandlunKen Resen die sowjetlscüeii, Kommando von Haupmann Qeorgescu 
Kräfte erfolKreich fortgesetzt. Die Buho- seinen -3. Luftsieg ohne eigene 

und Flakartillerie, drei durch Einheiten 
der Kriegsmarine abgeschossen. 

Oberst Rothenburg, Kommandeur enies 
Panzerreginients, Ma^or von Steinkeil'jr, 
Kommandeur eines Kraftradschützenba-
taiiioiis, Oberleutnant Schenkel in ewier 
AufkiärungsabteilunE. Oberleutnant Po-
nath und Leutnant Kremers in üinem 
Pionierbataillon. Leutnant Kröger in 
einer I^anzerjäKerabteilung, Leuii-int 
Zumpe in einem Inianterieregiment 2t:ich-

• ben pflegte, da mit der Erreichung der ur-

niiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiKiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitHiiiiuiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiniiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiii 

Die Bukowina befreit 

netcn sich durch Tapferkeit besonders 
aus. 

Hauptmann Lauber und Oberleutnant 
Böhme einer Flakabteilung bewiesen hei 
den Kämpfen an den Brückenköpfen der 
Beresina ebenfalls besondere Tanferkeit. 

Die Zerslörungen In 
Soathamplon 

Bomben auf Gaswerk, Trocken- und 
Schwinn:iUocKS 

B e r l i n ,  8 .  J u l i .  
Bei den Angriffen der deutsiuien Luft, 

vvaffe gegen Großbritannten in dir Nacht 
zum 8. Juli wurden die Hafen, und Dock, 
anlagen von Southamphjii m'^ -/y.hhe'chcn 
Spreng- und Brandbonihen oojfgt. 

Das ElombarClement hat in den groJien 
Irocki.n. und Schwimnidocks scUwcie 
Zer8töriinr;en angerichtet. Damit erleidet 
die britische Kriegs, und Hand ^Hschifi. 
fahrt einen weiteren schweren Schlag, 
Das gelroifene Trockenüeck Ist für die 
Aufnahme schwerer und leichter Kreuzer 
he^tinimt, wftlue.id tias moderne 
Schwimmdock für sämtliche üro'^hiffv 
und Flurzcuglrtigi^r von größter Bedeu­
tung Ist Mehrere BomW? «(treffer beschä­
digten auch das Oaswerk, das zuji^teich 
der Treibstoffgewinnung dient. 

wina ist t>efreit. Unsere ersten Einheiten 
sind am Abend des S. Juli in Cernauti 
(Czernowltz) eingedrungen. In Bessara-
bien setzten die deutsch-rumänischen 
Truppen ihren Vormarsch fort. Am unte­
ren Pruth und im Donau-Delta sind die 
Operationen noch Im Gange. 

Zwei sowietisctie Schiffe wurden zer­
stört. 

Die Tätigkeit der Luftwaffe be­
schränkte sich hauptsächlich auf die Ver­
bindungslinien des Feindes 

linprische Tniiipen 
errelGhteR den Zbracz 

B u d a p e s t ,  8 ,  J u l i .  
Der Chef des Honvedgeneralstabes 

meldet: 
Unsere schnellen Verbände dringen 

weiterhin rasch vorwärts. Sic überschrit. 
ten den Sereth und erreichten mit ihren 
Aufklärungsabteilungen den FlulJ Zbrucz. 

An der rumänischen Front wurden 121 ^-'"sere bisherigen Vetluste sind gering. 

Finnisctie U-Boote versenken Sowjet-Tränsporier 
MUNITIONSLAGER IN DIE LUFT GESPRENGT 

H e l s i n k i ,  8 .  J u l i .  
Die finnische staatliche Inforniations. 

teile gibt bekannt: 
In der Gegend von Hanko hat unsere 

'^rlillerle mehrere VolUrelfer in feindliche 
Sleltungen erzielt. Auch Trar.sporldainp-
fer im Hafen sind unter konzentriertes 
Feuer genommen worden. Ein Munitions. 
*a^er cJes Feindes ist in die Luft gesprem^t 

«Tden, 
Unsere Unterseeboote haben einige 

i'ransprr Fahrzeuge, die sich auf dem 
vi'ege von Reval nach Kronstadt bcian, 
den, versenkt. Die Sowjets versuchen ihre 
Evakuierungstransporte mittels Geleit. 

fahrzeugen wie auch durch Abwerfen von 
Alinen und mit Hilfe von Jagdflugzeugen 
zu schützen. 

An einer Stelle der Ostfront £ing der 
Feind zum Angriff über, wurde aber zu-
rpckgesclilagen. In kurzem Kampf verlor 
der Feind 400 Tote und viele Panzer, 
vagen. Unsere eigenen Verluste sind un. 
Vcdeutend. Auf vielen Abschnitten dran, 
r^en unsere Truppen beachtlich weit über 
die Grenze. Von feindlicher Seite sind eine 
Anzahl Überläufer eingetroffen. 

Unsere Luftwaffe h.'M imt Rrfolg feind-
1 ehe Ste'lungon im i^ücken des l-eindes 
mit Bomben belegt. 

sächlichen .Absichten für ihn keinerlei Be~ 
.dürfnis bei den Plutokraten mehr vorlag. 

Nur äußerlich anders steilt sich dieser 
gewissenlose Betrug in der bolschewisti­
schen Sowjetunion dar. Zwar ist auch hier 
der »Sozialismus« nur Mittel zum Zweck. 
Aber im kommunistischen »Paradies der 
Arbeiter« sind die Schwierigkeiten dtr 
diktierenden Oberschicht permanente, und 
mithin bildet 'auch der »sozialistische 
F^hrasenschwall« eine dauernde Erschei-
n'ung. Die Folgen aber sind durch die 
Primitivität und die Skrupellosigkeit der 
bolschewistischen Machthaber einfach 
furchtbar. 

1920 wurdj in der UdSSR, die Periode 
des »Aufbaus des Sozialismus« offiziell 
eingeleitet. Zehn Jahre »Kriegskommunis­
mus« und »ökonomische Politik« hatten 
sieh als katastrophale Fehlschläge in jeder 
Beziehung erwiesen. Millionen waren, 
trotz des Agrarcharakters des Landes ver­
hungert. Der »gigantische Aufbau der 
Sowjetwirtschaft« endete mit einem to­
talen Fia&ko. Der versprochene »Sozialis­
mus« hafte sich als eine Fata Morgana 
herausgestellt, und die ausgepoverten 
Massen standen diesen bolschewistischen 
Tatsachen noch immer nicht mit dem ge­
wünschten Gleichmut gegenüber. 

Jetzt begann man in Moskau mit der 
vollständigen Liquidierung aller Über­
bleibsel des Kapitalismus«. Die Schuld 
i'iir das Versagen der kommunistischen 
Experimente wurde der Vergangenheit in 
die Schuhe geschoben. Der nun bei der 
systematischen Vernichtung aller volkli­
chen und wirtschaftlichen Lebtjnsfunda-
niente einsetzende Überradhkalismus hatte 
damit seine »Begründung« erhalten. Sämt­
liche Fabriken gingen in der Folgezeit in 
die Hände dos Sowjetstaates über, und 
ihre Leitung wurde vornehmlich ge­
schäftstüchtigen Juden übertragen. .\ber 
auch der Grund und Boden blieb von dem 
»neuen Aufbau des Sozialismus« nicht 
verschont. Die Landwirtschaft wurde kur­
zerhand durch allgemeine Zwangsenteig­
nung »sozialisiert«. Längst war die frü­
here Moskauer Parole: »Die Fabriken den 
.Arbeitern, das Land den Bauern«, verges­
sen. Wer sich gegen diese wahnsinnige 
[Entwicklung auflehnte, wurde als »bür­
gerlicher Verräter«, »Trotzkist« oder als 
»Feind des Sozialismus« entweder von der 
GPU. erschossen oder in die Waldr Sibi­
riens bzw. in eins der zahllosen Zwangs-
nnbeitslager verbannt. 

Das einem solchen »Sozialismus« auf 
den Fersen folgende Massenelend des 
Bauern und .Arbeiters bewog Stalin nur 
zu der zynischen Feststellung: »Das Kol­
lektivsystem steht in der Sowjetunion für 
alle Zeiten fest. Der Sozialismus hat in 
Stadt und Land gesiegt«. 

Der rücksichtlose Verrat an jedem 
wahrhafen Sozialismus hat seitdem in der 
jüdisch-bolschewistisch geleiteten Sowjet-
Union beinahe unbegreifliche Formen an­
genommen. Um sich aber ein generellv'S 
Hild von den »sozialistischen Errungen-
schaften«^ der mit brutaler Gewalt zusam-
niengepferchten SowjetvöWier zu machen, 
^.^enUgt es vollauf, sich der aufschlußrei-
ihen Äußerung des ehemaligen Geschäfts­
trägers der UdSSR, in Bukarest, Th. Bu-
tenko, zu erinnern, die dieser 1038 machte: 
»In aUen Ländern haben die Arbeiter die 
Möglichkeit, auszuwandern. Die Sowjet-
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arbciter sind wie Strafgefanjj;ene im eiser-
rren Käfig des Moskauer Kommunistnus 
eingeschlossen und haben kdin Recht, die 
Sowjetgrenzen zu überschreiten, da die 
Bolschewisten nichts mehr fürchten, als 
daß die Arbeiter im Auslande die bittere 
Wahrheit über ihre unmenschlichen Lei­
den im L^nde des .Sozialismus' berichten 
würden.« 

Hiernach erübrigt sich jeder weitere 
Kommentar über den internationalen, jüdi­
schen »Sozialismus« der Sowjetunion. Die 
Wurzellosigkielt und Verbrecherhaftigkeit 
jener blutigen Machtpolitik des Kremls 
demaskiert sich selbst durch ihre Folgen. 

In leuchtendem Gegensatz zu jenen Er­
scheinungen steht der deutsche Arbeiter, 
dem der Nationalsozialismus eine leben­
dige Teilhabe an den Gütern und Einrich­
tungen der Nation brachte und die Gren­
zen seiner Heimat erschloß, indem ihm 
auf eigenen Schiffen Gelegenheit gegeben 
wurde, die umliegende Welt kennenzuler­
nen, um sich so selbst ein wahrheitsge­
treues Bild Üil>er fremde Lebenseinrich­
tungen und, im V'ergleich damit, über sein 
eigenes Leben in einem Staate der sozia­
len Gerechtigkeit und volklichen Schick­
salsverbundenheit zu machen. 

Unser nationaler Sozialismus, der unser 
Volk zur unlösbaren Gemeinschaft und 
zum Glück führte, erhebt keinen Anspruch 
auf eine internationale Ausbreitung. Der 
Moskauer Pseudosozialisnius schreit je­
doch nach Weltherrschaft und hat diese 
sogar zu einer seiner Grundforderungen 
gemacht. Die »sozialistischen« Schlag­
worte der Kreml-Diktatoren sind also 
nachgewiesenermaßen nichts anderes als 
Clin Deckmantel für brutale politische 
Machtbestrebungen, deren deutliche Pa­
rallele und Geistesverwandschaft man in 
den Praktiken sowie Zielen der Londo­
ner und Washingtoner Plutotkratien findet. 

Was von den »sozialistischen« Kriegs­
versprechungen der britischen Plutokra-
ten in Wahrheit zu halten ist, beweisen 
u. a. unzweideutig die Sätze des Englän­
ders A. Hopkins: »Das Geld, welches man 
den O 'beren Klassen wegnehmen will, soll 
zur Unterstützung für sogenannte Arbeits­
lose verwendet werden. Diese Arbeitslo­
sen sind die reinsten Schmarotzer. Sie 
setzen kaninchenhaft Kinder in die Welt, 
weil sie sich kein Gewissen daraus ma­
chen, wer späler einmal für die Kinder 
sorgen wird.« 

An dieser — natürlich vor der pluto-
kratischen Notzeit — ungeniert geoffcnbar-
ten »Gesinnung« ändern selbstverständ­
lich auch Berichte Königlicher Untersu-
chungskommissionen nichts, von denen 
ein im März 1939 veröffentlichter über 
das Massenelend in Wales besagt: »Man 
wird mit uns übereinstimmen, daß die 
Verhältnisse schlimmer ;>ind als in den 
?jngeborenenvierteln von Schanghai«. 

Armut und Reichtum in scharfer, ver­
ständnisloser Trennung, aber dennoch in 
unlöslicher Gnieinschaft mit der Sucht 
nach Weltherrschaft, in Moskau wie in 
London nichts als Phrasen, hinter denen 
der nackte Ausbeutungswille nur dürftig 
verborgen wird. Auch in den USA. das 
gleiche widerliche Schauspiel: Roosevelt 
und seine Hofjuden machen in »Sozialis­
mus«, doch die Slums bleiben — wie in 
England — unabänderlich bestehen, die 
Arbeitslosigkeit wird den unverschuldet 
von ihr Betroffenen zum Vorwurf gemacht, 
und die amtlich festgestellte Unterernäh­
rung 'eines Drittels des amerikanischen 
Volkes erfährt keinerlei Steuerung. Aber 
die Phrasen bleiben als Verschleierungs­
mittel für die geheimen Machtwünsche, zu 
deren Erfüllung das Volk der dünnen plu-
fokratischen Oberschicht dienstbar ge­
macht werden soll. 

Ob Bolschewismus oder Plutokratien, 
beide sind Todfeinde jedes wahren Sozia­
lismus. Hinter beidt^n steht das Weltju­
dentum, das seit jeher der schärfste Geg­
ner einer nationalen und sozialen Gerech­
tigkeit war. Für Bolschewismus und Plu-
toikratlen bedeutet das Gerede vom »So-
rialismus« nur ein Mittel zur Volksver-
liurrMnung, zur Versklavung und Blind-
machung der Massen mit dem Ziel einer 
schrankenlosen verbrecherischen Ausbeu­
tung. Beide brauchen — wie das Juden-
tu,m — das Massenelend als Existenz­
grundlage für ihre parasitäre Gewaltherr­
schaft, die keine Grenzen und keine 
menschlichen Bedenken kennt. 

Gegen jene Weltgefahr, deren bolsche­
wistische, plutokratische und jüdische 
Vertreter Arm in Arm zu einem gemein­
samen Vernichtungskrieg aller nationalen 
und völkischen Freiheiten geschritten sind, 
ist das Reich zum Entscheldungskampf 
angetreten. Dieser Kampf muß kompro­
mißlos sein. Er hat denn auch Europa 
zum Erwachen gebracht. Und auf den 
Straßen d^es Sieges zeichnet sich bereits 
ein neues Zeitalter ab, in dem zum ersten 
Male der Friede zum Segen aller Völker 
eine fruchtbare Gestaltung erhalten wird. 

Hellmut Bremm. 

Die Sowjetbestie mnss vernichtet werden! 
Ohn« End« belschswittlsch« Greueltaten und boltchewitlltche lügen 

Die BnndesgenosseB Stalin, 
Roosevelt vnil Churclilll 

R o m ,  8 .  J u l i .  
Der antibolschewistischen europä­

ischen Kampffront stellt »Popolo di 
Roma« die demokratisch-bolschewisti­
sche Front gegenüber und schreibt, daß 
der »Daily Herald« mit setner Feststel­
lung »Roosevelt, Churchi'll und Stalin 
führen den Kampf der um die Freiheit 
der Welt käm'pfenden Völker« der Welt 
einen großen Dienst erw'esen hätte, da 
man dadurch eindeutig den gemeinsamen 
Sinn dieser drei Kampfkräfte illustriert 
erhalte. 

Gegenüber den Greueltaten der Bol-
schewisten hätten Lord Hallfax und 
der Erzblscbof von Canterbury, so 
schreibt das Blatt, nichts besseres 
aufzuführen, ails den deutschen Trup­
pen ähnliche Taten anzudichten und 
die Bolschewisten geradezu aufzu­
reizen, in ihren unmenschlichen 

Handlungen fortzufahren. 
Daneben wurden die sattsam bekannten 
Methoden der Kornintern auch vom Or­
gan des Foreign Office lebhaftest emp­
fohlen. Das zum Sterben reife England 
habe in den zerstörendsten Losungen 
der Bolschewisten noch eine Möglichkeit, 
wahrscheinlich die letzte, erblickt, nni 
seinen Widerstand zu verlängern. Die 
Heucheleien eines Lord Halifax und eines 
Erzbischofs von Canterbury, die für ein 
christliches Europa zu kämpfen vorga­
ben, dabei aber Stalin auf seinem mör­
derischem Weg mit Ratschlägen und 
Aufforderungen begleiteten, stellten diese 
beiden, wie das Blatt abschließend be­
tont, noch eine Stufe unter die »bolsche-
wsitischen Gottlosen. 

USA-Hussen neoen Roosevelfs 
Slalin-Hife 

R 0 ni, 8. Juli. 
Die in den USA lebenden Russen rich­

teten, wie Agenzia Stefani aus Newyork 
berichtet, in Gemeinschaft mit den Ver^ 
bänden der Amerikaner russischer Ab­
stammung ein Protestschreiben an Präsi­
dent Roosevelt. Sic protestierten gegen 
die Stellungnahme Washingtons, das sicli 
bekanntlich für das Moskauer Blutreglnie 
ausgesprochen hatte. 

Der Protest fülul weiter aus, daß jede 
Form der Stalin von Amerika 
steten HiKe das Märtyrertum des 

russischen Volkes verlängere. 
Das russische Volk erwarte von diesem 
Krieg G 'ie Befreiung aus dem bolschewi­
stischen Joch. Eine etwaige Hilfe durch 
die USA, sollte sie wirklich in Erschei­
nung treten, bedeute eine Gefahr nicht 
nur für Europa, sondern auch für die USA 
selbst. 

NiedertrScIitige Moskauer 
Verteomdangen 

B e r l i n ,  8 .  J u l i .  
Die grauenerregenden und Abscheu 

hervorrufenden Schandtaten der Bolsche_ 
wisten erschüttern de gesamte Kultur­
welt. Was der ehrlich mit der Waffe 
kämpfende deutsche Soldat täglich er­
leben muß, übersteigt menschliches Vor­
stellungsvermögen. 

Um die Weltöffentlichkeit von diesen 
grausigen Vorgängen abzulenken, er. 
findet Moskau ni^erträchtigste Ver. 
leumdungen, mit denen es den deut. 

sehen Soldaten überschüttet und zu 
verunglimpfen trachtet 

Alle die Scheußlichkeiten, die nur Bol­
schewisten begehen und ersinnen können, 
werden deutschen Soldaten angedichtet 
und Churchills Agitationsmaschine, von 
der Moskau das Gemeinste gelernt hat, 
übernimmt mit Eifer diese bolschewisti­
schen Lügen. 

Die Kulturwelt weiß, daß der deutsche 
Soldat zu jeder Stunde und' an jedem Ort 
offen und ehrlich kämpft. Verleumdungen, 
und mögen sie noch'so niederträchtig und 
noch so erlogen sein, vermögen ihn nicht 
von der Anständigkeit se'nes Kampfes 
abzubringen, 

Sowjetfruppen verwendeten 
Dnmdnn-Gescliossel 

B u d a p e s t ,  8 .  J u l i .  
Zu den ungarischen Heeresberichten 

der beiden letzten Tage meldete MT| un­
ter Berufung auf die zuständigen militäri­
schen Stellen, daß 

die Sowjettruppen bei den Kämpfen 
um Kolomea nachgewiesenermaßen 

Duffldum-Oeschosse verwendet 
haben. Die Erfolge der Ungarn seien in 
diesem Kampfabschnitt umso höher zu 
bewerten, als die Sowjettruppen nicht nur 
in der Überzahl, sondern auch über die 
ffflnstigere Kampfposit'on verfügten. Trotz­
dem sei es dön ungarischen motorisierten 
Verbänden gelungen,nach einem etwa fünf­
zehn Minuten währenden heftigen Kampf 
i'.en Gegner in die Flucht zu schlagen. Die 
Verluste der Ungarn seien erfreulich ge­
ring gewesen. 

„Diese Bestien sini Bnelands 
VerbOndefe" 

R i o  d e  J a n e i r o ,  8 .  J u l i .  
Die Schilderungen nordamerikanischer 

Agenturen Uber die bolschewistischen 
Greuel in Lemberg, Dubno und Luck wer­
den von dem Rio-Blatt »Melo D'a« als 
grauenvolles Bild dessen bezeichnet, was 
die unglücklichen Völker erwarten, die in 
die Klauen des Bolschewismus gornten, 

Angesichts dieser Unmpn5cbHchkelt 
und Bafberei, die zu beschreiben, 
Worte f^ar nicht au^re'chten, müsse 
man bedenken, daß diese Sowjet, 
hestlen Enijlands Verbündete sind. 
Der Bolschewisten wtirde es durch 
London errnöcrlfcht, l:uropa, die 

ganze Welt zu bedrohen. 
London will ihnen gestatten, die Zivili­
sation und Kultur der alten Welt auszu-
tMgen 

Wenn nicht Deutschlands siegreiche 
Waffen es verhindert hätten. 

standen, was durch merkwürdige 
Beulen an den Tanks festgestellt 

worden sei. 

Da haben wir wieder einmal die Ur­
sache für die überragenden deutschen Er, 
folge in G 'en Feldzügen dieses Krieges: 
Mit diesen kümmerlichen Atrappen ist es 
den Deutschen gelungen, in Polen, Frank­
reich, im Südosten und in Afrika den 
Feind furchtbar zu-schlagen. Nachdem 
die Engländer im Polenfeldzug den Blöd­
sinn von Papptanks aufbrachten und im 
Kampf um Griechenland von den eng­
lischen Panzern gesprochen haben, die 
durch die deutschen Kampfwagen wie 
Messer aurch Käse schnitten, werden sie 
nun getreulich von den Bolschewisten 
kopiert und noch zu übertrumpfen ver. 
sucht 

Von den politischen Kommissaren 
eingegraben! 

B e r l i n ,  8 .  J u l i .  
Während der Kämpfe im südlichen Ab­

schnitt der Ostfront trafen deutsche Infan­
teristen am 6. und 7. Juli auf eingegra­
bene bolschewistische Maschinengewehr­
schützen. 

Die ^wjetsoldaten standen in Crd-
löchern und waren bis zu den Schultern 
mit Erde bedeckt. Sic hatten nur die 
Hände frei, um schießen zu können, und 
hielten meist bis zur letzten Patrone 
stand. Einige von ihnen, die gefangen ge. 
nommen und von den deutschen Soldaten 
ausgegraben wurden, berichteten, Ihre 
politischen Kommissäre hätten sie genö­
tig, eine Grube auszuheben und In diese 
hineinzuspringen. Dann hätten die Kom­
missare eigenhändig die Grube wieder 
zugeworfen und den Erdboden rings­
herum mit Handrammen feststampfen las­
sen. Auf diese Weise wurden die Ma­
schinengewehrschützen gezwungen, tris 
zum letzten Atemzug Widerstand zu 
leisten. 

Das nilterkreni 
Für erfolgreiche Truppcnkommandeuro 

B e r l i n ,  8 ,  J u l i .  
Der Führer und Oberste Befehlshaber 

der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag 
des Oberbefehlshaber des Heeres Qene-
ralfcldniarschall von Brauchitsch das 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 

I Generalleutnant Mareks, Kommandeur 
i  einer leichten Division, Oberst Utz, Kom­

mandeur eines Qebirgsjägerregiments, 
1 Oberst Krakau, Kommandeur eines Ge­

birgsjägerregiments, Oberstleutnant 
! Wittmann, Kommandeur eines Gebirgs-
i artillerieregiments. 

wäre an Stelle dieser Zivilisation eine 
BUitherrschaft errichtet worden, wie sii 
die USA-Korrespondenten mit Entsetzen 
und Erschütterung uns geschüdct haben.; 

Deutsche Panzer 
anseMIch aus Pappe 

B e r l i n ,  8 .  J u l i .  '  
Der sowjetische Informationsdienst i 

meldete Montag abend, bei einem Kampf 
mit deutschen Tanks habe sich heraus­
gestellt, 

daß von 20 deutschen Panzerwagen 
nur einer ein wirklicher Panzer ge. 
wesen sei. Die übrigen hätten aus mit 
Segeltuch überzogener Pappe be. 

Britischer Flogliafen au! Cvpem bomlianliert 
ENGLISCHE VORSTÖSSE BEI TOBRUK ABGEWIESEN — BEFESTIGUNGS- ' 

WERKE VON TOBRUK UND MARSA MATRUK GETROFFEN , 

R o m ,  8 .  J u l i .  
Der italienische Wehrmachtsbericlit 

vom Dienstag hat folgenden Wortlaut: 

Das Hauptquartier der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Verbände unserer Luftwaffe haben den 
feindlichen Stützpunkt von NIcosia auf 
Cypern bombardiert. Es wurden Anlagen 
des Flughafens getroffen, drei Flugzeuge 
am Boden in Brand gesetzt und zahl« 
reiche weitere Flugzeuge beschädigt. 

In Nordafrika wurden an der Tobruk-
Front einige mit Infanterie- und Panzer­
verbänden unternommene Vorstöße des 
Gegners durch unser Feuer abgewiesen. 

Unsere Kampfflugzeuge haben Befesti-
gungswerke von Tobruk und Flugstütz­
punkte östlich von Marsa Matruk ge­
troffen. Es entstanden wieder starke Ex­
plosionen und Brände. 

Englische Flugzeuge warfen Bomben' 
auf Tripolis und Bengasi. i 

In Ostafri'ka dauerte die Artillerietätig-; 
keit im Abschnitt von Uolchefit an. Der 
Feind unternahm einen Einflug in das 
Gebiet von Gondar und warf einige Bom­
ben auf Wohnviertel. 

Die Briten wissen sieb zu schonen 
Australische Fk>tte bei den Kämpfen im 
Mittelmeer »stets im dicksten Dreck« 

Genf, 8. Juli. 
Der »Times«-.Korrespondent in Sydney 

meldet seinem Blatt, der australische 
Marineminister habe bei der Bekannt­
gabe, daß der australische Zerstörer 
»Waterhen« im Mittelmeer durch Bom­
bentreffer versenkt worden sei, mitge­
teilt, daß die australische Flotte, die be­
reits seit Monaten im Mittelmeer kämpfe, 

.bei den einzelnen Gefechten »stets im 
dicksten Dreck« gestanden habe. 

Volksdeolsche 
ürossknndgebong in Betgrad 

B e l g r a d ,  8 .  J u l i .  
Die Volksdeutschen im Schwäbisch­

deutschen Kulturbund Belgrads hielten 
am Sonntag ihre erste Großkundgebung 
ab. Nach einer Morgenfeier auf dem 
deutschen Heldenfriedhof waren 8000 
Menschen vor der Belgrader Techni­
schen Hochschule versammelt, wo zu­
nächst Volksgruppenführer Dr. Sep<p 
Janko den Weg der Donauschwaben 
schilderte und mit dem Gelöbnis schloß: 

»Wir sind jederzeit freudig bereit, 
alles zu tun, was der Führer von iws 

verlangen wird.« 

Der Militärbefehlshaber, General der 
Flakartillerie Schröder, betonte, daß die 
erste Aufgabe der Volksdeutschen sei, 
die deutsche Wehrmacht im Kampfe ge­
gen den Bolschewismus zu unterstützen, 
so daß es gelingt, die bolschewistische 
Pest endgültig auszurotten. Begeistert 
stimmten die Volksdeutschen diesen 
Worten zu, und Tausende reckten die 
Hände zum Gruß, als der General das 
»Sieg Heil« auf den Führer ausbrachte. 
Anschließend fand vor dem Parlament, 
dem Sitz des Militärbefehlsliabers, ein 
Vorbeimarsch der Volksdeutschen statt. 

Die Desch&dignngen der ..Rodnev" 
Zwei schwere Türme im Kampf mit der 

»Bismarck« zerstört — 208 Tote 

B e r l i n ,  8 .  J u l i .  
Zu den schweren Zerstörungen, die das 

britische Schlachtschiff »Rodney« im 
Kampf mit der »Bismarck« erlitten hat, 
wird gemeldet, daß die zwei vorderen 
schweren Türme zerstört worden sind. 
Außerdem steht jetzt die Zahl von 208 
Toten und 300 Verletzten fest 
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IHnii Bild EmS!"̂  {Die Blutschuld des Bolsdiewismus 
HeMse Gefechte der Qrenztnifipea 

L i m a ,  8 .  M .  
Fin in den ersten 'Montagsstunden 

herausgegebenes offizleiles Kornimmkiue 
tei-lte der ÖffentTicltkeit neue Qrenzzwi-
^chenfäHe zxvischen Peru uird Skttador 
mit, die vielleicht von schwerwegeiKfer 
Bedeutung sind: 

Am 5. JutI hitteo die Eiutador-Tnippen 
RleichzeitH: die Pernposten von Asuas-
verdes, La Palma und Lechiifca4 anxejerlf-
fen. Die Kämpfe dauerten von 10 Uhr 
Ms 15^ Uhr. Am Soimta«;, den 6. Juli 
erfolKte miiiags ehi erneuter Angriff 
durch die Ekuador-Trappen auf La 
Pakna. Alle Angriffe sel^ durch die 
Perutruppen at>Kewiesen worden. 

Die Verluste Perus seien ein Toter 
und drei Verwundete. Ekuador habe 16 
Tote und eine unbekannte Zahl von Ver-
wundeten zu verzeichnen. 

Ein weiterer Bericht aus Santiago de 
Chile meldet: 

Die Kämpfe, deren Ausmaß sich zur­
zeit noch ntcht übersehen läßt, dauern 
an. 

Die Regierung von Ekuador erklärt, 
peruanische Truppen hätten an verschie­
denen Stellen Grenzposten . Ekuadors 
überfallen. Die Regierung von Peru be­
stätigt die Zwischenfälle, erklärt jcdoch, 
die peruanischen Truppen hätten sich le­
diglich verteidigt. 

Aoslralier in Beirat 
eingedraigen 

Hartnäckiger WUersftand der Vlohy-
Truppen 

S t o c k h o l m ,  8 .  J u l i .  
»Nya Dagligt Allehanda« bringt eine 

Meldung eines United-Press-Korrespon-
dcnten, der sich bei den britischen 
Streitkräften in Syrien befindet. In die­
ser Meldung heißt es u. a-, daß die 
Australier in die äußere Verteidigungs­
anlage Beiruts eingedrungen seien. Noch 
immer leisteten jedoch die Vichy-Trup-
pen am Nordufer des Odamur-Flusses 
hartnäckigen Widerstand. Der Vor­
marsch gegen Beirut ist Sonntaig wieder 
begonnen worden. Britiscbe Zerstörer 
und Kreuzer hätten zusammen mit Feld­
artillerie die französischen Befestigungs­
stellungen beschossen, während Flug­
zeuge ein Massenbombardement durch-
Sührten. 

Clmrcliills Flieger zenlOrteR 
die Beirvter Rattiedrale 

B e i r u t ,  8 .  J u l i  
Während der wiederholten Angriffe der 

oritischen Bom(b;enfliUgzcu.ge in der Nacht 
^um Montag auf das inzwischen fast voH-
stä'ndi^? evaikuierte Beirut wurde die Ka­
thedrale St. Michael, eines der Wahrzei­
chen der Hbanestechen Hauptstadt, durch 
britische Bomben zerstört. Auch der um 
dio Kathedra^c liegende Friedhof wurde 
verwüstet. Die Engländer setzen a<so ihre 
rücksichtslose Kampfesweisc mit Nach­
druck fort. 

Aufruf Wangfschingweis 
»Nichts kann die Fortschritte der chine-
nischen Frledensbeiwegung mehr auf­

halten« 
S c h a n g h a i ,  8 .  J u l i .  

In einer Botschaft an das chinesische 
Volk betonte Präsident Wangtschingwei, 
daß die Nankinger Nationalregierung 
dank der Zusammenarbeit mit Japan und 
dank der Anerkennung durch Deutsch­
land. Italien imd durch andere befreun­
dete europäische Mächte heute so fest 
Im Sattel säße, daß nichts mehr ihre 
ständigen Fortschritte in der Friedens­
bewegung, der Antikomintern-Bewegung, 
dem Landeswiederaufbau und der Neu­
ordnung Ostasiens aufhalten könne. 
Wangtschingwei .sprach die Zuversicht 
aus, daß der Widerstand Tschungkmgs 
segen diese Bewegung eines Tages über­
wunden werde, damit ganz China be­
friedet werden könne. 

lie Befreiung der Stadl Czemovib 
B u k a r e s t ,  8 .  J u l i .  

• Die rumänische Presse vom Dienstag-
morgen gibt ihrer Freude über die am 
Montag durch die deutschen und.rumä­
nischen Wehrmachtsberichte bekanntge­
wordene ßcfreiung von Czernowitz Aus­
druck. 

Der neuernaimte Bürgermeister Dr. 
Lupu. der zusammen mit einer Beamten-
kommission in Czernowitz eintraf, sandte 
an den König und an den Staatsführer 
Generai Antoneschu Telegramme, in de­
nen die deutsch-runiänischc Waffenbrü­
derschaft gefeiert wird. 

G^Khicfclliche Dokument« Uber sekie enltetzHclien GreuelUitefi 
Oerade die En^nder, die jetzt den 

Bolschewisten zu Füßen liegen, haben 
sie wegen ibrer Grausamkeiten oft ge­
nug nrit Schaudern angeprangert. Im 
Jahrbuch der »Daf^ Mail« von 1930 
heißt es z. B. in einem »Die russische 
Anarchie« betitelten Artikel u. a.: »Die 
Bevölkerung wurde entwaffnet und 
mußte hungern. Torturen wurden in so 
grausamer Weise ausgeübt, wie sie noch 
niemals zu verzeichnen gewesen sind. 
Bei der Einnahme von Charkow durch 
General Denikm Ende Juni 1919 wurde 
festgestellt, 

daß den Opfern der Bdschewisten 
Hände. Füße und Brüste abgeschnit­
ten, Kinnladen zerschmettert, die 
Augen ausgestochen, die Bäuche auf­
geschlitzt waren, und sie auch Toi-
turen m^t kochendem Wasser und 
glühendem Efsen unterworfen wur­

den. 
Die Frauen und anderen Familienmitg>ic-
der^der in die rote Armee gepreßten za­
ristischen Offiziere wurden als Geißeln 
zurückgehalten und unbarmherzig ermor­
det, wenn die Offiziere gegen die gegne­
rischen Truppen versagten oder deser-

.tierten. Und um die Sowjet-Bataillone in 
Schach zu halten, folgten ihnen bei An­
griffen liochbezalilte chinesische Maschi­
nengewehrschützen, die jeden nieder­
schießen mußten, der sich weigerte, zu 
gehorchen. In Charkow allein wurden 
über 5000 Personen ermordet.« 

Diesen Feststellun»en im Jahrbucli der 
»Daily Mail« können andere Enthüllun­
gen über die Grausamkeiten der Bolsche­
wisten hinzugefügt werden. So wurde 
anläßlich des zehnjährigen Bestehens der 
Sowjetrepublik in der Pariser Zeitung 
»Victoire« bekanntgegeben. 

daß die Bolschewisten bis dahin 
1,608.631 Meitschen umgebracht hat­
ten: die Mitglieder der kaiserlichen 
Famftie, 31 Bischöfe, 1560 Priester, 
M.585 Lehrer, städtische Beamte und 
Arzte, 16J67 Studenten und Studen-
tlmien. 65.878 Adlige. 56.310 Offi­
ziere, 79.900 Staatsbeamte, 196.000 
Artieiter, 268.000 Soldaten und Ma-
rinesoMaten und 890.000 Bauern. 
Großfürst Alexander von Rußland ver­

öffentlichte in einer amerikanischen Zei­
tung unter dem Titel: »Wie meine Fa­
milie ausgerottet wurde« Einzelheiten 
über das furchtbare Ende der Roma­
nows in den bolschewistischen Kerkern. 
Außer der »Krimlraie«, die aus seiner 
Schwiegermiftter, der Kaiserinwitwe Ma­
ria, seiner Scliwägerin Großfürstin Olga, 
seiner Frau Großfürstin Xenia, seinen 
Vettern, den Großfürsten Nikolai Nikola-
jewitsch und Peter imd seinen sieben 
Kindern bestand, smd nur noch die 
Großfürstin Cyrill, dessen Brüder Boris 
und Alexander und Großfürst Dmiitri 
Michailowitsch. der an der Ermordung 
Ra&putms beteiligt war, den Bolschewi­
sten entkonmien. 

Alle übrigen Mitglieder der Roma­
nows wurden auf Befehl der Sow­
jet-» ReglerunK« im Sommer, 1918 — 
die Zarenfamilie am 16. Juli 1919 In 
Jekaterinburg ~ und Im Laufe des 
Whiters 1918-19 ums Leben ge­

bracht. 
Die Großfürsten Nikolaus und Georg Mi-
chatk>witsch wurden am 18. Januar 1918 
m der Peter- und Paulsfestung in Pe­
tersburg erschoKsen. Der Schriftsteller 
Maxim Gorki verwendete steh für das 
Leben des Großfürsten NtkK>lai bei Lenin 
(der im Jahrbudi der »Daily Mail« als 
der »neue Ivan der Schreokirche« be­
zeichnet-wurde), weil der Großfürst we­
gen sehKr geschichtlichen Forscherarbeit 
und ^eiiies LiberaHsmus sogar in bol­
schewistischen Kreisen angesehen war, 
aber I^nin lehnte mit iden Worten ab: 
»Die ReviAition brauciit keine Histori­
ker« und unterzeichnete das TodesurteW. 
An diesem Tage wurden auch Großfürst 
Paul, der Vater der Oroßfürstm Marie, 
und Großfürst Dimitri Konstanthiowitsch 
imigebracht. Am 18. Juli 1918 wurden 
Großfürst Sergej Mfchaitowitsch, die 
Großfürsten Efisrtibeth, die ätteste Schwe­
ster der Zarin, drei junge Söhne des 
Großfürsten Konstantin imd Prinz Paly, 
der morganatische Sohn des Großfürsten 

Paul und Halbbruder der Großfürstin.! 
Marie, 

lebend in den Schacht einer Kohlen­
grube nahe der Stadt Aitapaie^^k 

bei Omsk gestürzt. 
ilipe Leichen wurden von den Truppei» 
des Admirals Koltschak geborgen, l^n 
sah, daß sie unter entsctziidien Qualen 
gestorben waren. Großfürst Michael Aie-
xandrowitsch, ein jüngerer Bruder des. 
Zaren, wurde in einer Julinacht 1918 mib 
seinem englischen Sekretär Johnson aus 
seinem tjause in Perm von fünf Bolsche­
wismen geholt und in emem bei der Stadt 
gelegenen Wäldchen erscliossen. Schon 
diese Blutschuld kennzeichnet den Bol­
schewismus in seiner wahren Gestalt. 

Der Irischc Schriftsteller Dr. Dillon be­
richtet in seinem Buch »The Peace Con­
ference« über den Wirrwarr unter den 
Wortführern der Ententt? während der 
Pariser Verhandlungen in der russischen 
Frage. Er schreibt: »Präsident Wilson 

lUnd'L^yd Goocgc weHaen ihre osieuro-
'Päische PoKtik dadurch ein, daß sit 
öffentrich erklärten, Rußland wäre der 
Schlüssel zur Weltlage und 

der Friede würde kein Friede sein, 
solange die ISO HHUoncn in Ruß­
land in chaotischer Verwirrung im 
giftigen Schatten des Bolschewismus 

unthertappen müßten.« 
Der französisclfc Schriftste41er Anto-

nelli hat erklärt: »Der Bolschewismu: 
ist 'keine soziale Regierungsform, die bc-
steheji kaim. Fein^chaft gegen Kultur 
und Intelligenz bilden keine Grundlact 
für eine Gemeinschaft. Der Bclschewiv 
rnus vereinigt alle Kulturaufgaben, und 
eine Umkehr ist für die Bofschewfstcr 
unmöglich.« 

Der jetzJgc Feldzug gegen die Bol^ichc-
wisten wird sie in einem anderen Sinnt 
zur Umkehr zwingen und dem giftigcv 
Schatten des Bolschewismiis em Ende 
^bereiten. 

Auf Belelil der Moskauer Verbreciierzenfrale 
SABOTAGEAKTE BOLSCHEWISTISCHER AGENTEN IN DÄNEMARK 

ENTHÜLLUNGEN DURCH EINEN PROZESS IN KOPENHAGEN 

K o p e n h a g e n ,  8 .  J u l i .  
Die Verbrechen einer dänischen bol­

schewistischen Terrorgruppe sind durch 
einen Prozeß gegen 20 Mitglieder der 
dänischen kommunistischen I^artei auf­
gedeckt worden, der nach mehrmonati­
ger, nichtöffentlicher Verhandlung vor 
dem Kopenhagener Stadtgericht letzt 
mit der Verurteilung von sieben Ange­
klagten zu insgesamt 59 Jahren und 
6 Monaten Gefängnis seinen Abschluß 
gefunden hat. 

In ihrem Kern ging die Anklage, die 
nach Paragraph 183 des dänischen Straf­
gesetzbuches (Sprengstoffverbrechen 
und ähnliches) erhoben wurde, darauf 
hinaus; daß leitende Kommunisten in 
Kopenhagen als Agenten für Moskau 
eine Bande zur VerÜbung von Sabotage­
akten gebildet hatten. Das'Verfahren er­
wies, daß von den Beschuldigten eine 
Reihe schwerer, Menschenleben und 
Sachwerte gefährdende Sabotagehand­
lungen ausgeführt worden sind, und zwar 
alle auf Befehl und 

für Geld von Moskau. 
Aus dem der dänischen Öffentlichkeit 

nunmehr übergebenen sehr umfangrei­
chen Material zeigt sich, daß schon 

vor dem Krieg eine Reihe von Atten­
taten auf Schiffe 

auf das Vorhandensein einer verbreche­
rischen Organisation schließen ließ. Auf 
diese Organisation stieß die dänische 
Polizei zum ersten Mal im Verlauf der 
Ermittlungen, die anläßlich eines Bom-
'bOTanschlages auf einen spamschen 
Trawler tm Hafen von Fredrrkshaven 
am 22. Mai 1938 unterrommen wurde. 
Die vo^ Moskau dirigierte und für sow­
jetrussische Gelder arbeitende Organisa­
tion erwies sich ais weitverzweigt so­
wohl in Skandinavien wie m den Chtsee-
läiKiern, in Holland und Belgien. 

Zu den aufgeklärten Verbrechen der 
Terroristen gehören die Anachl^e u. a. 
^ die deutschen Dampfer »CUmis Bo^e« 
und )!>Räiance«, auf den japanischen 
Dampfer »Kasst Maru« und den Jtafieai. 
sehen Dampfer »Boccacckxc. 

Einer der Verurteilten der dänischen 
Gruppe hat ausgesagt, daß man auch 
Attentate auf Schiffswerften vorgehabt 
und u. a. eine Zerstörwig der dänischen 
Schiffswerft Burmeister & Wain geplant 
habe. Auf cias Verbrechcrkonto der däni, 
sehen Gruppe kommen vor afkm die 
Brandstiftung auf dem Dampfer >United 
States« der dänischen DanKpfschiffahrts-
Gesellschaft in der Nacht zum 3. ^tem. 
ber 1935 unc' die beiden im Jänner und 
April 1938 unternommenen Versoche, den 
Datnpfer »Batory« der Gdhigen_.Amerika. 
Linie durch Brandbomben zu vernichten, 
auf der sich zur Zeit des zweiten, glück­
licherweise noch rechtzeitig entdeckteh 
Anschlages nicht weniger tiis 

600 Fahrgäste und 325 Mann Besat­
zung 

befanden. Mil der Brandstiftiing.auf der 
»United States« sollte verhindert worden, 

Jugend im Stekisek^ /kweaKimd 

daß die Italiener den Dampfer zum Trup, 
pcntransport nach Abessinien bringen 
könnten. 

Die Kopen^agencr Presse nimmt nun in 
Ivei^artikein zu diesen neuen Enthüllungen 
über das Unwesen des Bolschewismus 
Stellung, die die Verbrecherzentrale in 
Moskau als die Urheberin und Anstiftenn 
aller dieser terroristischen Akte und Plant 
anprangern. 

»Wir fühlen uns«, schreibt »Fremden, 
bladet«, »tief verpflichtet gegenüt>er dem 
germanischen Volk auf der anderen Seite 
unserer Grenze, daß es endlich den Kampf 
aufgenommen hat nrit der Bantik von 
Staatsverbrechern, die durch viele Jahre 
von Moskau aus Europa und große Teile 
der Welt terrorisiert haben. Endlich ist 
nun auch den Bolschewisten hierzulande 
die Maske vom Oesieht gerissen worden. 
Gegen diese Verbrechertiande macht die 
zivilisierte WeU nun Front in einem ge­
meinsamen Kampf fin- die Ideale, die die 
unseren durch Jahrtausende hindurcb ge­
wesen sind und bleiben werden, solange 
der nord{sch.gernianische Mensch atmet.« 

Im übrigen hätte DSnentark — meint 
das Blatt — von der Notwendigkeit des 
Kopenhagener Prozesses versdhont blei_ 
ben können, wenn man rechtzeitig dem 
Ffineinkommen nnd der Betätigung gewis­
ser Emigranten in Dänemark einen Riegel 
vorgeschrtben hatte. 

Achtung, Gefolgsohaftsftihrer und Scharführer! 

SämtHclie Scharen hal>en am Donnerstag um K 8 Uhr abends hi Uniform im Hof 
des Heimes Tegetthoffsfraße 14 gestellt zu sein. 

, ^ Außerordentlich wichtig! Vollzähliges Erscheinen I>f|icht! 

WuncMrämiie des BrWwigeiwHb 
AMhiiieck 

1 S-a n S-e-b a^ti a n, 8. ^ii. 
Der britische Oberkommandierende im 

mittleren Orient, General Anchinleck, 
empfing Reuter zufc^ am Montag die im 
mittleren Orient wit^erKlen Kriegskotre. 
sFKjndenten. seinen weitscbwerfigen 
AusführiHigen, die nicht gerade alfen 
große niilitariscbc Erleuchtung verrieten, 
verdient nur der folgende SaAz zur Kennt­
nis genommen zu werden: 

»Ich habe immer gedacht, daß der Kriej; 
in Europa, und zwar in D^scMand, au! 
deutsctiem Boden gewonnen werden 
muß.« 

Abgeselien davon, daß diese Feststcl. 
lung aus dem Munde eines Generate, der 
schließlkh in Afrika und Asien kämpfen 
soll, recht merkwürdig klingt, wird' auch 
Mr. Aochinieck noch rechtzeitig gent^ 
merken, daß Gedanken und Wunscli-
trä^e der harten Wek der Tatsachen 
meist nicht standhaHen kötwien. 

..Die Sowjetaraee knn den 
Onleiwiig nichl enlgehen" 

Peasimistisches USA-Urteil über dk? tage 
der Bolschewisten 

N e w y o r k ,  8 .  J u l i  
Der Hearst-^Correspondent von Wiegand 

beruhtet im »New York Journal Ameri-
aus Schanghai, in Tokio sei man 

uberzeugt, daß Stalin und die sowjeti­
sche Annee nach dem Verlust von un­
zähligen Tanks, Flugzeugen und Kriegs-
mat^I ^ Untergang nicht entgehen 
ko^en. Dte Sowjetunk)n werde ange­
sichts der deutschen Angriffe Schwierte-
k^ten haben, ihre Armee za entwickeln 

bezwcffle man, 
^*^-Linie besser als dk^ Macl. 

wt-Lmie oder dte Metaxas-Unk sei. Der 
deutsche Vormarsch sH Wsher nicht auf. 
gehalten worden. 
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Die Rampfesweise der Sowjetsoldaten 
Gefangenenautsagm •rwoltan Hnveralallbaran boltchawitticchen Tarror — Die Todes­

parolen der Kommissare: Familien der Gefangenen werden erschossen 

PK. Jeder Krieg hat sein Gesicht, ja, 
sogar jede Phase des Krieges hat ihr 
eigenes Gesicht. So war es im Weltkrieg, 
so war CS in Polen, Norwegen, in Frank, 
•"eich und Belgien, in Griechenland, so ist 
es in Afrika. 

Auch der Kampf gegen die Sowjet­
armee hat bereits nach wenigen Tagen 
sein Gesicht. Es ist das Gesicht der 
bolschewistischen Kampfesweise und 
zwingt die Armeeführung wie den 
einzelnen Soldaten zur Einstellung 

auf sie. 
liinige Bilder vom Kriegsscliauplatz und 
vor allem üefangenenaussagen, die Ein_ 
blick in den unvorstellbaren Betrug und 
Terror bieten, mögen das Gesicht dieses 
Gegners kennzeichnen. 

Aus dem Hinterhalt 
Eine Trolikolonne mahlt sicii mühsam 

durch die Sandwege der riesigen Wälder. 
Das Regijiient ist längst Dutzende von 
Kilometern weiter vor. Aber der Troß 
muß nach, und wenn Tag und Nacht ge-
taliren wird, was die Pferde hergeben, hin 
kleines Dorf jnitten im Wald, das einzige 
auf viele Kilometer Straße. Eine kurze 
Rast Die Männer bleiben hei den Fahr> 
zeugen, die Karabiner schußbereit. 

Da knallt es auch schon au3 dem nahen 
Vv'alii heraus zwischen den Miaaern uurch. 
Sofort ist alles Ln Deckung. Und sofort 
wird zurückgeschossen. Zwei deutsche 
Maschinenpistolen bellen los. Sofort hört 
der Feind auf. Unsere Soldaten stoßen 
zum Waldrand vor. Nichts mehr zu fin_ 
üen, der Feind ist bereits wieder in den 
unendlichen Wäldern untergetaucht. Das 
Ergebnis: Zwei tote Sowjets, ein Gefan­
gener. Auf deutscher Seite ein leichter 
Streifschuß bei einem Mann und einem 
Pferd. 

Vorsichtig tastet sich die starke Vor_ 
ausabteilung der Division beiderseits tler 
befohlenen Straße vor. Schnell und vor_ 
sichtig. 

Das sind die beiden Gesetze dieses 
Vorgehens: Dem Feind dicht auf den 
Fersen bleiben und stark sichern 

gegen plötzliche Üt)erfälle. 
Aus dem Wald bellen ein paar MG.s 

auf, mehr noch, das müssen zwanzig bis 
dreißig MG.s sein. Feindliche Pak fällt 
ein. Artillerie kommt hinzu. Wieder das 
Übliche: Die Sowjets haben sich anschei­
nend vorgenommen, hier an diesem Punkt 
den deutschen Vormarsch wieder einmal 
mit stärkeren Kräften aufzuhalten. Eine 
harte, wilde Schießerei setzt ein. Die Geg. 
ner knallen von allen Waldrändern, von 
allen Hecken, aus allen Getreidefeld'ern. 

Aber gegen den verbissenen Ansturm 
iinserer Soldaten sind sie doch machtlos. 

Nach kaum einer Stunde ist der 
Widerstand gebrochen, 

sind die Sowjets versprengt, unferge. 
taucht in den Wäldern. Hunderte von Ge­
fallenen liegen im Gelände verstreut. Auch 

Von Kriegsberichter Heinz.Dieter Pilgram 

auf deutscher Seite gab es Gefallene und 
Verwundete. Die Fejnde schießen nicht 
schlecht, sie sind vor allem vorztiglich 
gedeckt und getarnt. 

Rund zwei Dutzend Gefangene werden 
eingebracht. Scheu, ängstlich und doch 
verschlagen sind' die Gesichter. Sic wer. 
den sofort zur ersten Vernehmung zum 
Dolmetscher der Division gebracht. 

Kein Gefangener hat irgendejp Aus­
weispapier mit, sie haben alle Waffen 
und Geräte fortgeworfen, alle Rang, 
abzeichen abgetrennt. Sie kommen 
barhäuptig, lediglich mit Hemd, Hose, 
Wickelgamaschen und zerrissenen 

Wachstuchstiefeln an. 
Nichts, aber gar nichts weiter haben sie 
niiigf-nommen.'Sie sind überzeugt, daß es 
docfi keinen Sinn gehabt hätte, da sie ja 
doc'i fofort erschossen würden. 

Die Gefangenenaussagen 
geben einen vernichtenden Eindruck von 
d2m militärischen Versagen der sowjeti. 
sehen Führung. Eine Übersicht über die 
von einer einzigen Division Gefangenen 
ergab, daß die Gefangenen aus verschie.. 
denen Rccimentern zusammenkamen. Kein 
einziges Regiment war eine geschlossene 
Einheit. Jedes Regiment setzte sich aus 
Angehörigen fast aller Völkerstänime der 
Uc'SSP. zusammen. Würden die Gegner 
auch nur den Schatten einer moralischen 

.Rcchtfert:;?ung für ihren Krieg haben, so 
wäre doch anzunehmen, daß sie den 
Deutschen gerade jene Truppen gegen-

üi-)ci gestellt hätten, die gegen einen 
»fremden Eindringling« ihren Boden und 
ihre Heimat am zähesten verteidigen 
würden. 

Familien Gefangener werden ef^chos, 
sen 

Bei aller Vorsicht, mit der Gefangenen­
aussagen zu werten sind, ist doch c'as 
Bild, das sich aus ihnen ergibt, ebenso 
erschütternd wie kennzeichnend. Vor allem 
war den Bolschewisten eingehämmert 
worden, daß die Deutschen jeden Gefan­
genen erschießen würden und' daß außer, 
dem daheim die gesamte Familie jedes 
Gefangenen einschließlich der Eltern und 
Kinder erschossen würden. 

Daher weigerten sich die Gefangenen 
auch zunächst vielfach, ihren Namen 
und ihren Heimatsort anzugeben, und 
zwar aus lauter Angst um Ihre Familie. 

Sie lehnten es durchweg ab, von der 
Möglichkeit Gebrauch zu machen, über 
das Genfer Rote Kreuz ihrer Familie 
Nachricht zukommen zu lassen. Man soll 
7U Hause lieber glauben, sie seien ge. 
fallen. 

Interessant sind die Aussagen o'Cr Ge­
fangenen über das Verhältnis der Poüti. 
sehen Kommissare zu den Offizieren. Die 
Offiziere seien verbrttert, weil die Kpm-
niissare die Soldaten mit solch drakoni-
sehen Mitteln zum Kampfe zwängen, daß 
durch das Verhalten der Kommissare die 
Disziplin gegenüber den Offizieren unter-
^jrabcn wurde. 

Nummer 16^. 

Es sei vorgekommen, daß Offiziere 
dfe Kommissare kurzerhand nieder, 

geknallt hätten. 

Aufschlußreich, aber keineswegs ernst­
haft zu bewerten ist auch die Tatsache, 
daß keiner der gefangenen Offiziere er­
klärte, Bolschewik zu sein. Die Angst 
scheint bei den Sowjets also doch wesent­
lich größer zu sein als rfie Überzeuigungs-
treue 

Die korrekte Behandlung im deutschen 
Gefangenenlager ist ihnen wie ein Wun­
der, denn sie hatten alle, ausnahmslos, 
•ichon mit dem Leben abgeschlossen, als 
Rie in Gefangenschaft gerieten. 

»Die letzte Kugel für dich selbst!« 
So lautete der Befehl, mit dem man 
die Sowjetsoldaten in den Kampf 

ziehen Heß. 
Es gibt heute noch Hunderte, wenn nicht 
Tausende, die in den liitauischen Wäldern 
hrrumlaufen, ohne Waffen, halb verhun_ 
gert, die sich aber aus Angst nicht greifen 
lassen. 

Dann und wann kommen auch 
Überläufer. 

Sie berichten, daß gegen das Überlaufen 
ganz besonders scharfe Sicherungsmaß-
iiahmen getroffen worden seien, sonst 
würden noch viel mehr überlaufen. Be. 
zeichnend Ist auch, daß bisher überhaupt 
noch keine Ausbruchsversuche Gefanj^e-
ner vorgekommen sind. Sie wollen in der 
Gefangenschaft in Ruhe den Krieg gegen 
die Bolschewisten abwarten und dann in 
ihrer Heimat in Frieden wieder an ihre 
Arbeit gehen, nachdem sie endlich begrif. 
fen haben, daß ihnen ihr Leben gelassen 
wird. 

Während die gefangenen Offiziere In 
ihren Aussagen meist zurückhaltend sind, 
ist bei den Mannschaften durchweg ge­
radezu eine Erlösung festzustellen, end­
lich wieder frei atmen und sprechen zu 
können. Zumeist liegen sie allerdings 
recht apathisch da und starren mit offe­
nen Mäulern ins Leere. Kommt aber dann 
und wann eine politische Unterhaltung 
auf, so ist ö'as Gefühl des Erlöstseins von 
den noliitischen Kommissaren und den 
Bolschewiken deutlich spürbar. Nicht die 
Idee, sondern der Zwang hat ihnen zu 
kämpfen geboten. 

Erstaunlich ist die Äußerung eines 
Sowjetmajors im Kreise von 2fl anderen 
Offizieren, eine Äußerung, oic nicht ein­
mal Widerspruch hervorrief; 

»Macht bald den Krieg zu Ende, fegt 
die Sowjets hinweg.« 

Immer wieder erhält man auf die Frage, 
weshalb und wofür sie gekämpft hätten, 
die Antwort: »Wenn wir nicht für die Bol. 
schewisten, und nach den Befehlen der 
Kommissare gekämpft hätten, wären wir 
ja erschossen worden.« 

Diese wonigen, ersten Eindrücke ge-
fTÜgen, das Gesicht und Wesen des ver­
tierten bolschewistischen Gegners zu 
kennzeichnen, den das nationalsozlalisti. 
sehe Deutschland vernicWend zu schlagen 
angetreten ist, um das Reich urtd Europa 
und damit die ganze KulturweH in letzter 
Stunde und für ewig vor der grauenhaften 
Bedrohung durch den jüo^ischen BolsrH-^-
wismus zu bewahren. « 

(PK-AtI«nHc-M.) 

Virische Morde der Sowjets in Dubno 
Aus den von unseren Tnippen im Osten besetzten Gebieten treffen jetzt die ersten Nach­
richten und Bilder von dem großen Massenmord bolschewistischer Untermenschen an 
Ukrainern ein. Die grauenhaften Drangsalierungen und Morde, die von den Sowjets vor 
ihrem Abzug an der wehrlosen Bevölkerung verübt worden sind, übertreffen sogar die 
noch in schrecklifcher Erinnerung stehenden Hromberger Hlutnächte, Unser Bild zeigt 
ilbei'lebende Bewohner der Stadt Dubno (W olhynien) bei der Bergung ihrer so entsetzlich 

gemordeten Angehörigen aus dem im Hintergrund sichtbaren Zuchthaus 

Die schwarzen Pferde 
Roman von Tar|oi  Votaas 

(39. Fortsetzung) 

Aber Henrik hatte sehr gut gehört, was 
der andre gesagt hatte. Auch die übrigen. 
Und wie sie sehen, daß Henrik so betrof­
fen ist, verstummt mit einem Schlag das 
Gerede Uber Förnes. Ketil Sveinson ver­
schwindet als erster zur Tür hinaus, und 
auch die anderen sind schneller fertig 
als geplant. Henrik bedient sie so hurtig, 
wie sie es wünschen. Olav ist draußen 
im Mehllager gewesen, und wie er zu­
rückkommt, geht der letzte Mann zur Tür 
hinaus. 

»Das ging geschwind, habe mir ge­
dacht, daß wir wieder das ewige Herum-
gedrücke haben würden. Hast du dich mit 
11 gen d etwas abgehetTt?« 

»Dieser unaus^^esetzte Klatsch ist mir 
zuviel gewordenl Das geht mich zwar 
nichts an«, fügt Henrik nach a-lter Ge­
wohnheit hinzu. 

Aber er brennt darauf, mehr zu erfah­
ren. » 

'«»Hast du irgerad vor __ von der 
Frida gehört?« 

»Wieso denn?« Otav merkt, vsws los 
ist. 

»Ja und — und von Leiv?« 
Aach — viell^cht.« Ohw sucht 

krampfhaft irgend etwas hn Lederfach. 
»Seit wie lange i-st donn da*? schon ini 

Gang?« 

»War nicht dabei«, sagt Olav. 

Kjell und Mabb wälzen sich im ersten 
Schnee. Mit dem Schnee schwindet die 
Begeisterung über die schwarzen Pfend-
chen, heute kann man spielen. 

Feuchter Schnee, aus dem man Schnee­
ballen und Schneemänner machen kann, 
wie man Lust hat. »Du bist aber auch ein 
Kerl.« Mabb zieht es wie stets unendlich 
in die Länge — und beneidet ihren Bru­
der um den gelungenen Schneemann samt 
Gesicht. 

»Du biet doch Viv. Aber du kannst 
auch gleichzeitig Mabb sein, und wie 
geht es denn unsrer kleinen Mabb? Ich 
habe dir einen ganzen Sack voll solcher 
brauner Sachen mitgebracht! Bist doch 
dem Vater sein kleines Mädchen? Und da 
ist Kjell wieder, hilf Viv mit den Paketen, 
Kjell«, er stapft da und dorthin. »Wo ist 
Leiv und Ketil? Wir müssen doch die 
Pferde unterbriagen! Hm?« wendet er 
sich plötzlich an die Mutter, den Schnee­
haufen, »siehst du, daß wir unserer — 
sechzehn <?lnd!« 

• 

In der Nähe von Onoft liegt ein Hof 
namens Rud. Dort wobnt ein alter Jung­
geselle, Karl, der dadurch weit -und breit 
bekannt ist, daß er alljährlich am zwei-
un dz wanzigsten Dezember ein Fest gibt. 
Er will die Leute gewissermaßen die 
Weihnachtsfeiertage verkosten lassen. 
Vor allem aber gilt das Fest der Soi*!-
nenwcnde. Es ist nicht schön, wenn die 
Tage gar so hart zugestutzt sind, man 
kann also wirklich ein Fest tcicrn, w^cnn 

man die finsterste Zeit überstanden hat — 
denkt Karl Rud. 

Er hält diesen Brauch seit vielen, vie­
len Wintern, er ist alt und schneeweiß, 
aber flinken Auges und raschen Trittes, 
und wen er just in «eine weiten, geräum­
ten Stuben lädt, das ist die muntere Ju­
gend. 

Ringsherum in den Tälern ist an mun­
teren Dirnen und Burschen nie ein Man­
gel. Mit jedem, der älter wird und ge­
setzter wird und sich ein Heim schafft, 
schießen neue Menschen auf; Karl Rud 
hat jedenfalls sein Haus Winter für Win­
ter voll. • 

Heute ist der zweiundzwanzigste, da­
her das Geklingel und Geknirsche auf den 
verschiedenen Wegen. Schnee genug zum 
Schlittenfahren. 

Klingellingel, jeden Winter dasselbe, 
und doch jedesmal wieder neu. Durch 
den Tannenwald, über kieferbestandene 
Heide —^ dem Wanderer läuft es behag­
lich über den Rücken, wenn er das ferne 
Schellengeläute hört. Und wie ein Un­
wetter rauscht so ein Schlitteng^pann in 
einer jähen Kurve an ihm vorbei. »Nach 
Rud?« fragt der Wandersmanii, während 
er in der Dämmerung geschwind dem 
vollen Schlitten ausweicht, »la«, sagt die 
ganze Ladung im Chor, und fort und ver­
schwunden ist sie. 

Was für frohe Stimmen. Der Einsimie 
murmelt noch dies und jenes, er war vor 
einigen Jahren ja selbst mit dabei und hat 
seine Erinnerungen. Jetzt hat er Fraw und 
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Kinder zu Hause, aber sie war Ja auch an 
jenem Abend in Rud, und da hat sie ihm 
sein Herz gestohlen; er zieht die Lippen 
kraus und erzählt sich selbst etwas. 

Als nächstem begegnet er Viv Förnes, 
sie fährt Kane. Und dicht hinter ihr 
kommt Leiv mit dem Sular. Und die 
Schlitten sind bis an den Rand voll von 
Leivs und Vivs Gleichailtrigen. Heute ko­
sten die Förneswagen nichis. Kane zieht 
nicht den Agenten oder den Doktor oder 
den neuen Steuerfuchs, er fährt eine weit 
fröhlichere Last. 

Neben Viv sitzt Einar Fl-aa. Einer und 
Rolv Gangstad waren nämlich die einzi­
gen aus Flaa, so daß Einar schließlich 
sein Pferd in den Fömesstall stelHe, da­
mit es sich ausruhte, weil ja ohnedies in 
Leivs und Vivs Schlitten Platz genug war. 
^olv Oangstad sitzt bei Leiv ^nd bei 
Falte Sveinson. 

Einar Flaa sitzt nebeji Viv und drech­
selt in Gedanken eine K«tte von Worten, 
die er heute um zwölf Uhr nachts Viv sa­
gen will, in jenem Augenblick, wo der 
Tag wieder länger wird. Er will es ihr 
sagen und sie dann kurzerhand fragen. 
Er wiederholt die Worte immer wieder, 
fährt üj^er sie hin wie über schwarze und 
weiße Tasten. Während er gleichzeitig 
belangloses Zeug mit Viv spricht. Weiß 
er, daß Sveinson hinter ihm ein ähnliches 
Wortgeflecht im Kopf hat? Und daß Olav 
Norne« dahinten im Schlitten auch seinen, 
denselben Vers zurechtmacht —. Aber 
Ketil Sveinson und Olav Nornes lachen 
und realen miteinander den blühendsten 
Unskin. 
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AUS STADT UND LAND 
Reichsirgnisatioasielter Dr. Ley 

besucht Marburg 
öteirischer Heimatbund 

t^bernaiiiiie der Ortscruppe Miria Rast 
Am Freitag, den 4. Juli fand im Heim 

des Stelrischen HeimatbutKles, Orts-
grupipe Rast die feierliche Übergabe der 
Mitgliedskarten des ehemaHgen Schwä­
bisch-deutschen Kufturbundes der Orts-
gruips>e Rast statt. 

In dem mit den Fahnen der Nation kc-
scfamückten Saale hielt der Ortsgruppen-
führer eine Ansprache an die vollzählig 
erschienenen Kameraden und Kamera­
dinnen, worin er ihnen die historische 
Bedeutung dieser Stunde vor Augen 
führte. Schwer war der Kampf in dem 
völkisch so bedrohten Orte, jeder mußte 
volle Arbeit leisten. »Wir sind Angehö­
rige des Deutschen Reiches geworden, 
und haben nicht nur Rechte, sondern 
auch Pflichten, die wir getreulich er­
füllen müssen. Wir müssen fest und zäh 
weiterarbeiten am Aufbauwerk in der 
Unterste-ienmark. damit sich der Befehl 
des Führers, daß unsere schöne Unter-
steiermark bald wieder ganz deutsch 
werde, ehestens erfülle.« Der Hände­
druck, den jeder Volksgenosse dem Orts-
Kruppenführer gab, bekräftigt von neuem 
die volle Einsatzbereitschaft. 

Mit den Liedern der Nation und Sieg-
Heil-Rufen auf den Führer wurde der 
Appell beendet. Anschließend fand ein 
Kameradschaftsabend statt. 

Anzeigepffiicht von Bauten 
und Bauvorhaben 

Um die Ausführung von staats- und 
wirtschaftspolitisch wichtigen Bauvorha_ 
ben sicherzustellen, hat der Chef der 
Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
verfügt, daß alle privaten und öffenitlichen 
Hoch- und Tiefbauten, die am 1. Juli 1941 
durchgeführt werden oder unterbrochen 
sind', bis 7. Juli dem für die Baustelle zu­
ständigen Arbeitsamt anzuzeigen sind. 
Alle derartigen Bauten, deren Ausführung 
nach dem 1. Juli begonnen werden soll, 
sind spätestens vier Wochen vor Bau­
beginn dem zuständigen Arbeitsamt anzu­
zeigen. Bauarbeiten dürfen ab 1. Juli 1941 
nur begonnen und ab 1. August nur wei­
tergeführt werden, wenn das für die Bau. 
stelle zuständige Arbeitsamt eine Unbe. 
denklichköitsbescheinigung erteilt hat. 
Bauten, deren Qesamtkosten an der Bau-
ttelle 500 RM nicht übersteigen, werden 
von dieser Verordnung nicht betroffen. 

Der Wortlaut cViescr Verordnung ist dem 
Verordnung^, und Amtsblatt Nr. 28 vom 

Juni zu entnehmen. 

m. Schufung der Ortsfrauenamtsleiterin. 
ncn im Kreis Marburg.Stadt. Kürzlicli 
fand für die Ortsfrauenamtsleiterinnen des 
Kreises Marburg-Stadt eine Schulung i 
statt. Nach einer Arbeitsbesprechung wur_ | 
den die Kameradinnen von den Abtei, j 
lungsleiterinnen für Hauswirtschaft und 
Mlitterdienst über diese Arbeitsgebiete I 
geschult. 

Reichsorganisationslciter Ür. Ley 
trifft morgen, am Donnerstag, den 10. Juli 
von Kärnten kommend gegen 12 Uhr in 
Marburg ein. Im Festsaal der Burg wird 
um 12 Uhr mittag der Gauleiter und 
R e i c l i s s t a t t h a l t e r  D r .  U i b e r r c i t h e r  
den Reichsorganisationslciter offiziell be­
grüßen. 

Abschließend führt der Reichsorgani­
sationsleiter eine Reihe von Arbeitsbe­
sprechungen durch und sipricht abends 
utn 20 Uhr bei einem Oroßappell der 
Führerschaft des Kreises Marburg-Stadt 
des Sibirischen Heimatbundes im Götz­
saal. Am Freitag morgens um 8 Uhr ver­
läßt Dr. Ley die Stadt Marburg in Rich­
tung Graz. 

Marburg legt zu Ehren des hohen (ia-
Ätes Domnerstag früh Flaggenschmuck 
an, ebenso die Ortschaffen im Drautale 
und Freitag früh die Ortschaften bis zur 
alten Reichsgrenjse. 

Die Einfahrt in Marburg erfolgt um 
11.30 Uhr durch die Kärntnerstraße, über 
den Adolf-Hitler-Platz und durch die 
Vi'lctringhofgasse zum Burgplatz. Am 

Burgplatz und vor der Burg ist Wehr-
mannschaft und Deutsche Jugend des 
Stelrischen Heimatbundes angetreten. 

Die Bevölkerung wird aufgefordert, 
an diesen Straßen und Plätzen die 
Ankunft des ReichsorKanisatfonstel-

ters zu erwarten. 
Von der Burg führt der Fahriweg kurz 

nacii 12 Uhr wieder durch die Viktring-
hofga.sse, über den Adolf-Hitler-Platz, 
über die Brücke und durch die Berg­
straße, Franz-Josef-Straße, Magdalenen-
Straße und Perkostraße zur Triester-
straßc und dann weiter nach Kötsch. 
Dieser Fahrtweg bietet der Bevölkerung 
der Kolonie die Möglichkeit, den Reichs­
leiter zu sehen und zu begrüßen. 

Kurz vor 20 Uhr begibt sich der 
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley zum 
Führerappell, der im Qötzsaal stattfin­
det. 

Untersteirer, Marburger! Schmückt 
Eure Häuser, umsäumt die Straßen und 
Plätze und begrüßt den Reichsorganisa­
tionslciter! 

Die Ehescfeliessoogen ii der Uilersteiermrk 
Verordnung des Chefs der ZivUvcrwaltung fn der Unterstetermarlt 

^ Das Verordnungs- und Amtsblatt des 
Chefs der Zivilverwaltung in der Unter­
steiermark vom 23. Juni 1941, Nununer 
26, veröffentlicht eine Verordnung, nach 
der jede Elleschließung in der Unter­
steiermark an die vorherige Zustimmung 
des Chefs der Zivilverwaltung gebunden 
ist. Eheschließungen ohne diese Zustim­
mung sind für den staatliciien Bereich 
rechtsungültig. 

Gesuche, denen die Personaldokumente 
beider Brautleute anzuschließen sind, 
sind beim zuständigen Anitsbürgermei-
ster einzubringen. Zuständig ist der 

AiTütsbürgermeister des Wohnsitzes des 
Bräutigams. 

In den Fällen, wo von beiden Braut­
leuten die endgültige oder vorläufige 
Mitgliedskarte des Stelrischen Heimat­
bundes vorgewiesen werden kann, wird 
die Zustimmung zur Eheschließung vom 
zuständigen Amtsbürcermeister im Aut­
trag des Chefs der Zivilverwaltung er­
teilt. Zuständig ist auch hiefiir der Amts-
bürgernieister des Wohnsitzes des Bräu­
tigams, 

Zuwiderhandlungen gegen diese Ver­
ordnung, die mit der Verkündigung in 
Kraft tritt, werden bestraft. 

Rebenblüte, Badezeit.., 
Nun ist sie vorbei, die /arte, flüchtige 

Zeit der Rebenblüte im endlosen stelri­
schen Unterlande, dem »weinlautoum-
kranzten Garten der Schöniieit, dem son-
nenbeglän/tun paradiesischen Himnrels-
strich«. In der Untersteiermark gilt die 
Zeit der »goldbebenden, stäuibenden Re­
benblüte« als die schönste Zeit des Jah­
res. Blüten in verschwenderischer Menge 
schlingen duftende Girlanden von Wingert 
zu Wingert, von Berg zu Fierg, endlos 
schwebend, süß und wonnig. Wunder­
same Düfte ziehen durch die Weingärten, 
wenn der junge Wein blüht. Namentlich 
.n der,Abendkühle ist der Duft van be­
rauschender Süßigkeit. Man kann es nicht 
recht In Worte fassen, wie dieser Blüten­

hauch beschaffen ist. Man glaubt die 
'Düfte von Roseden, Lindenblüten, Levko­
jen, Rosen und Jasmin zu gleicher Zeit 
zu entdecken. Die wunderbare Schönheit 
eines blühenden Rebberges offenbart'uns 
neben Rudolf Hans Bartsch in seinem 
»Deutschen Leid« auch Willem von Vlo-
ten in seinem bei Orell Füssli in Zürich 
verfegton und voll Grazie, Duft und Poesie 
geschriebenen Buclje »Rebe, ich grüße 
dich«. Dort heißt es: »Etwas so Ätheri­
sches und aller Rrdenschwere Fernes wie 
solche Blütenträubchen zur Sonnwendzeit 
im Weingelände gibt es kaum mehr in un­
serer Blumenwelt. Wie aus dem Welten-
rauni liergewehte Goldwölklein sehen sie 
aus. Und doch ist diese rührende Zartheit 
noch nicht das Reizvollste an der Trau-
benblüte. Ihr Duft ist's, der sie adelt. 

Wenn Sonne und Erde ihren besonderen 
Wohlgeruch hätten, fürwahr, sie könnten 
nicht andrer« duften als wie die blühende 
Rebe, nicht anders als wie die Blume 
edlen Weines.« 

Die Zeit der ReberrWüte ist dahm, die 
Badezeit ist da. Baden ist jetzt die Lei­
denschaft Aller im stelrischen Unterlande, 
einerlei, ob sie, wie in Pettau, nur die 
Drau zum Baden haben, die wie Herz­
klopfen ist und wild'er Atem, oder das 
Manburger »Inselbad«, anmutig vom Wald 
eingehüllt, oder die wellengrüne, spru­
delnde Sann. Die Tage an der Sann, von 
Weiden bebuscht und von Schilfwerk be­
säumt, sind ohne Schwere. Sie tropfon 
lächelnd und blau ins Nichts. In der 
Schwimmhose oder im Badetrikot kann 
man hier bumineh nach Herzensilust, man 
kann im Schotter grait)en oder im Sande 
liegen und die Blickc waldan und berg­
aufwärts steigen lassen, bis zu einer 
Kuppe, auf der eine Ruine mit luftigen 
Mauern und zerschlagenen Zinnen sich ms 
grenzenlose Blau reckt. Was man an­
derswo verlernt hat, hier, wo der Fluß 
auf rastloskjr Wanderschaft in seine laut­
lose Ewigkeit strömt, lernt man es wi-j-
der: Das bewußte Nichtstun, das wache 
Träumen und das Genießen der von aller 
Erdensschwere losgelösten Ruhe. 

Helfri'ed Patz. 

Kroatisch-kramische Grenze 
festgesetzt 

Im Einvernehmen mit Deutschland und 
Italien wurde nun die kroatische Grenze 
gegen Krain festgesetzt. Sie entspricht im 
allgemeinen der historischen Grenze zw., 
sehen Kroatien und Krain. Gegenüber der 
Untersteierniark wurde eine kleine Kor­
rektur insoferne vorgenommen, als die 
Gemeinde Hum an Kroatien fällt. Der 
kroatische Staat erhält damit seine einzige 
Glasfabrik. 

* 
m. Den Bund fürs Leben schlössen die­

ser Tage in Wien der Assessor oer Wie, 
ner Reichsbahndirektion Dipl, Ing. Josef 
Murko und Frl. Dipl, phil. Anna Maria 
P o z n i k, beide aus Pettau. 

m. »Ich liatt' einet! Kameraden . . .« 
Am 3. Juli fand das Begräbnis des Jugeno. 
führers Franz Senekowitsch aus 
Frattendorf in Mureck statt. Nach der er­
greifenden Abschiedsrede des Obergefolg­
schaftsführers S u d a nahmen Deufscho 
Jugend und Wehrmannschaft des ganzen 
.Abstaller Gebietes von ihrem Kameraden 
.Abschied. 

m Bereltschaftsahend der weiblichen 
Bereitschaft des Deutschen Roten Kreuzes 
am Mittwoch, den 9. Juli. Sprecher Pri­
marius Dr. B 0 u v i e r über »Ernährung 
und Entwicklung des Kleinkindes«. Er­
scheinen Pflicht! 

m. Gesundheitsdienst in Pettau. Kürz­
lich wurden in Pettau die beiden ersten, 
sehr gut besuchten Gesundheitsdienst-
kurse abgeschlossen. Frauen und Mäd­
chen der hiesigen Ortsgruppe wurden von 
der dazu beauftragten Schwester Risa 
M u c h i t s c h in je 10 Doppelstunden 
in die häusliche Krankenpflege einge­
führt; sie erfuhren Grundlegendes über 
zweckmäßige, neuzeitliche Ernährung, 
über Verwendung von Heilkräutern, lern­
ten in praktischen Übungen Verbände an-

î u UaseksUaitss 
Eine Kurzgeschichte von Werner Lange 

Alfred Baum war ein tiiclitiger Kauf­
mann, nur mit Frauen verstand er nicht 
umzugehen. Besonders der jungen, fe­
schen Witwe Körner gegenüber fühlte er 

-sich stets befangen. Dabei sah sich Jutta 
in ihren Träumen schon lange als Frau 
Baum. .Mfred Baum nahm sich nun be­
reits ein halbes Jahr lang vor, um Juttas 
Hand anzuhalten, aber wenn er bei ilir 
zum Plaudern war, kam er über sachliche 
Gespräche kaufnulnnischen Inhaltes nicht 
hinaus. 

Alfred Baums Freund ließ keine Gele­
genheit vorübergehen, Baum etwas mit 
seiner Schüchternheit aufzuziehen. »Män­
ner reiferen Altcrs<t, sagte er, »sollten mit 
einer IJeheserklärung nicht bis zum Grei-
senaltcr warten, dann sind sie noch we­
niger begetirenswcrt. err/itete \^•"'e 
ein Schuliunge und verbat -;ich so an­
zügliche Reden. 

Dann hatte Jutta Kürner tiebiirtstag. 
U 'uni f '"oR den Vorzug, an diesem Tag.' 
allein /u Kaffee und Kuchen eintjeladen 
y[i sein; die allgemeine Feier «sollte sich 
-päler i'insclii'eßen. Hiiim kam -.leschnie-
j^ell iiiul liebCii^oH und brachte als Ge­
schenk i-uu i'jcruhr mit, weil er diesen 

iif<fi oip snarsnnu''" Mann 
ist.  

luttr Mic!<!»' hn so z.irtlieh an. nls sie 
iliii' ilu ["'"ni iMini'tt' fi^p. Baum viiilc 
V\'iV. 11 riiMti so;.' "u' IUI" eint' l.amp 
setzte inid vieii Mantel an einen Wand­

leuchter hing. Jutta bemerkte offenbar 
nichts davon. Ihr hübsches Gesicht glühte. 
Die Eieruhr stellte sie achtlos beiseite. 
Baums Verwirrung stieg, als er ins Zim­
mer trat und einen wundervollen Strauß 
dunkelroter Rosen erblickte. Alle Wet­
ter, dachte er, nun habe ich vergessen, 
Blumen mitzubringen. Wo sie nur die 
Rosen her haben mag?! Verlegen räu­
sperte er sich. Er war wütend auf den 
Menschen, der diese Rosen geschickt 
hatte. Jutta blickte ihn erwartungsvoll 
an. Da er nichts sagte, fiel sie ihm ' 
plüzlich um den Hals und küßte ihn, daß ! 
er kaum zu Atem kam. Als er zur Be­
sinnung kam, hörte er Jutta sagen; 

»•Du Lieber, eine so sinnige Liebescr-
kläfung hätte ich dir garnicht zugetraut. 
Ich wußte gleich, daß die herrlichen Ro­
sen nur von dir sein konnten. Aber die 
Karte dazu hättest du doch mit der Hand ' 
schreiben sollen!« j 

Zu seineni Glück war Baum so ver-1 
uirrt, daß er nicht anfing zu widerspre-^ 
chcn und nur nach der Karte fragte, jutta 
hielt ihm ein weißes Kärtchen hin," au» 
dem in Maschmenschrift stand »Ich liebe ! 
dich'« 

^^Hm«, machte Baum nur und zermar­
terte sich das Hirn, für wen er wohl hier ' 
erntete. Jedenfalls wurde nach kurze-
Zwiesprache eine Verlobung als Tatbe 
stand betrachtet und der Heiratstermin 
festgesetzt. Jutta lächelti- insgeheim. iN 
Baum es nun pl()tzlich so eilig hatte. 

Jutta und Alfred waren schon laiij^'i 'in 
; UieUliches l\inr. als Jutf.i Besuch von 
ilrrer Freundin Elli bekam. Elli klagte, daß 

sie nun schon bald ein Jahr auf Erwins 
Htiratsantrag warte. Erwin sei ja so un­
glaublich schüchtern. Jutta sah Elli seit-, 
sani an. Dann flüsterte sie: »Wenn du 
schweigen kannst und vor allem meinem 
Mann nichts sagst, gebe ich dir ein Re­
zept: Du bestellst einen Strauß roter Ro-! 
sen, schreibst 'ein Kärtchen dazu und la-! 
des! Erwin ein, fällst ihm um den Hal.-> i 
und bedankst dich. Das hilft!« 

Das Gesclileclil der Blsmarcltsi 
Erstmals 1270 in Stendal nachweisbar ; 

Ein Urenkel Bismarcks fand den Helden­
tod i 

In einem i.azarett in Griechenland 
orlag seinen im Kampf um Kreta erlit­
tenen Verwundnngen der Oberleutnant 
in einem Faiischirmjägcrregiment Ha­
rald G I a w e, ein Urenkel des Alt­
reichskanzlers Fürst Bismarck. , 

Es lohnt sich immer, die Herkunft gro-j 
ßer Männer aufzudecken, die oft mit ih-: 
rem Wollen und Wirken in ihrer Nach- i 
kommenschaft weiterleben. Geradezu bei-
spielhaft ist dies bei dem Geschlecht des 
.Altreichskanzlers Fürst Bimarck der Fall., 
Es hat seinen Namen wohl von dem mär-1 
kischen Städtchen Bismarck, aus dem e»! 
stammt. Von dort siedelte die Familie I 
1270 nach dem benachbarten Stendal! 
über, wo ein Herbord von Bismarck in 
(lieseni Jahre erstmals erwähnt wird. Ein 
Rudolf von Bismarck war 13CK> Altinei-' 
ster der (lewandschneidergilde diese. 
Stadt. Dcsm n Sohn Klaus zeichnete sich . 
im Dienste des Erzbischofs Dietrich Ka-' 

gelwild von Magdeburg wie des Mark­
grafen Ludwig von Brandenburg aus und 
wurde von letzterem 1345 mit der Herr­
schaft Burgstall belehnt. Diese ver­
tauschte die Familie 1562 mit Crevese, 
Schönhausen und anderen Besitzungen, 
die ihr jedoch zum Teil im Laufe der Zelt 
wieder verloren gingen. 

Außer einer stattlichen Anzahl von Oi-
lizieren hat das altmärkische Adelsgj-
schlecht, von dem einige Zweige den 
Freiherrn- und Grafentitel erlangten, auch 
zwei Mimsier, den Justizminister Fried­
rich von Bismarck, gestorben 1774, und 
dessen Sohn, den Finanzniinister .August 
Wilhelm von Bismarck, hervorgebracht. 
Auch ein russischer und ein württember­
gischer General gehörten ihm an. Erste-
rer, Rudolf August von Bismarck, war der 
Schwager Birons, in dessen Sturz er 1740 
verwickelt wurde, 

Der Altreichskanzler und Paladin Wil­
helms 1., durch den das Zweite Reich be­
gründet wurde, entstammte der Linie 
Bismarck-Schönhnusen. Er wurde am 
1. .April 1814 zu Schönhausen als viertes 
von sechs Kindern des Rittmeisters Ferdi­
nand von Bismarck und .seiner Gattin 
Wilhelmine, geb. Mercken, geboren. Die 
getreue Lebensgefährtin des Altreichs-
kanzler> war seit 1847 Johanna von Putt-
kamer, die ihm drei Kinder schenkte. Von 
ihnen wurde Fürst Herbert von Bismarck 
geboren am 28. Dezember 184P zu Ber­
lin. der begabteste und treiieste Schüler 
«meines großen Vaters. Im Jahre 188») 
wurde er zum Staatssekretär des Auswär­
tigen ernannt und nühm nach des Alt-
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legen und anderes mehr. Die Teilnehme 
rinnen folgten den Ausführungen mit stets 
wachem, lebhaftem Interesse und sahen 
die Kursleiterin nur ungern scheiden. 

Grasslicher Selbstmord 
Wie aus Pöltschach berichtet wird, 

'prang der 43, jährige Aufseher der 
Schlachthalle in Windisch.Feistritz Jo­
hann S a r i n i t s c h am 6. d'. nachmittags 
in selbstmörderischer Absicht im Kreuz-
berg_Tunnel aus dem Fcnsiter eines fah­
renden Zuges. Er wurde an die Wand des 
Tunnels und von dort unter den fahren, 
den Zug geschleudert, wo er bis zur Un. 
kenntlichkeit versttimmelt wurde. Die 
Gendarmerie in Pöltschach konnte die 
Identität des Toten einwandfrei feststel­
len. Das Motiv des Selbstmordes ist un. 
bekannt. Sarinitsch, der mit seiner Familie 
— Cr hinterläßt eine Frau und vier Kinder 
— glücklich lebte, wird als ruhiger und 
fleißiger Mann geschildert. 

Zwei Kinder abgängig 
In Schober bei Heiligenkreuz verließen 

der e.jährige Landarbeiterssohn Alois 
Stifter una' die 13-jährige Phegetoch-
ter Maria S c h m i d h o f e r des Besitzers 
Ermuth vor einigen Tagen ihre Eltern 
bjrw. Pflegeeltern und sind seither abgän­
gig. Die Sehmidhofer scheint an Wander­
trieb zu leiden. Sie ist vor einigen Wochen 
ins Haus des Besitzers Ermuth gekommen 
und niemand weiß, von wo sie kam. Sie 
dürfte den 6-jährigen Knaben verleitet 
haben, mit ihr zu gehen. Maria Sehmid­
hofer Ist för ihr Alter 5chv/ach entwickelt, 
hat schwarze Haare und ist mit grauem 
Kleid und rotem Kopftuch bekleidet. Der 
kleine Alois Stifter ist ebenfalls schwäch, 
lieh und trägt braunweißen Jan^ter, eben­
solche Hose und e'ne serbische Militär­
kappe. 

* 
in. Aufnahme der Tätis^keit des Pollti-

sehen Kommissars für den Landkreis Tri-
fail. Nach der Übernahme der Geschäfte 
des Politischen Kommissars in TUffer 
hat der Politische Kommissar für den neu 
getbildeten Landkreis Trifail seine Tätig­
keit in Trifail aufgenommen. Sämtliche 
dieser Dienststelle zugeteilten Beamten 
und Angestellten haben ihren Dienst an­
getreten und wurden aus diesem Anlaß 
am 2. Juli in einer kurzen Feierstunde im 
Festsaal des Amtsgebäudes in Trifail 
durch Ansprachen des Politischen Kom­
missars Dr. Ernst Prohn er und des 
Kreisführers des Steirischen Heiinatbun-
des Gauhauptstellenleitcr Heribert 
Eberhardt begrüßt. 

m. Der Verbrauch von Seife und Wasch, 
mittein. Das Verordnungs. und Amtsblatt 
des Chefs der Zivilverwaltung ip der 
Untersteiermark veröffentlicht jn der 
Nummer 28 vom 30. Juni eine Verordnung 
üfier die vorläufige Regelurig des Ver­
brauches von Seiifc. Seifenpulver und an_ 
deren fetthaltigen Waschmitteln. Darnach 
ist die Abgabe dieser Waren an Verbrau­
cher sowie an den Groß, und Einzelhan­
del mit sofortiger Wirkun.g untersagt. Der 
Einzelhandel und der Großhandel haben 
ihren Bestand an diesen Waren mit dem 
Stichtag vom 30. Juni aufzunehmen und 
ein Verzeichnis an den zuständigen Poli. 
tischen Kommissar (Wirtschaftsamt) ein. 
7urc»cheR. 

reichskanzlers Sturz 1890 gleichfalls seine 
F^ntlassung. Die beiden übrigen Kinder 
des Schmiedes eines geeinten Deutsch-
laJids, Marie, Gräfin von Rantzau, und 
Graf Wilhelm von Bismarck, der als 
Oberpräisident von Ostpreußen wirkte, 
sind in der öffentlichkeit weniger hervor­
getreten. 

Der jetzige Inhaber des cri>!ichcn Für­
stentitels, der dem Altreichskanzler nach 
der siegreichen Beendigun-g des deutsch­
französischen Krieges von 1870_71 ver­
liehen wurde, ist Herberts Sohn Otto von 
Bismarck, der zuletzt als Botschafter in 
London wirkte. In einem Lazarett in Grie-
chenlaml erlag unlängst seinen im Kampf 
um Kreta erlittenen Verwundungen der 
Oberleutnant in einem Fallschirm Jäger­
regiment Harald Glawe, Inhaber des Ei­
sernen Kreuzes I. und H. Klasse, des In­
fanterie-Sturmabzeichens und des Silber­
nen Verwtindpten-AlbzeicHens. Durch 
seine Mutter, eine Tochter des Grafen 
Wilhelm von Bismarck, war dieser junge 
Kämpfer ein Urenkel des Altreichskanz­
lers Fürst Otto von Bismarck. Sein tap­
feres Leben und Steiben zeigt uns, wie 
sitrh das heldische Erbgut Vlieses altmär-
Viscben Adels(ge«chlcchtes vom Mittelal­
ter durch viele Generationen himiirrch bfe 
7ur Gegenwart crfrleft. 

Verlang«! BbwaH dto 

»MARBURGER ZCITUMG' 

m. Das Zu8{>ätkommen während der 
Wochenschauen. Immer wieder ereignet es 
sich auch in den Marburger LichtspieL 
fiäusern, daß einzelne Besucher erst wäh­
rend dtr Vorführungen der Wochen­
schauen den Zuseherraum betreten und 
dadurch den pünktlichen Besucher in dem 
Genuß der Vorführung sitören. Eine der­
artige Unpünktlichkeit Ist eine Rücksichts_ 
losigkeit gegen die übrigen Besucher der 
Veranstaltung, sie wird ^r 'besonders 
empörend, wenn es sich, ^e eben jetzt, 
um Wochenschauen handelt, die vom 
Krieg und den heldenhaften Leistungsii 
unserer Soldaten berichten. Dabei ist be­
sonders zu bedenken, daß ?s sich um Auf­
nahmen .handelt, die von den PK-Berlch_ 
tern unter äußerster L-^Jciisgefahr aufge­
nommen wurden, um den Volksgenossen 
in der Heimat ein nögliciis: anschauliches 
Bild der historischen T^iten unserer Wehr, 
macht zu vermitteln. Wenn man bedenkt, 
daß es sich um Bild?; handelt, die den 
grandiosen Einsatz unserei Truppen zei­
gen, und die von den Bildberichten mü 
ebenso tapferem Einsal: ihrer Person auf­
genommen wurden, dann bleibt die Re-
soektlosigkeit ien^' Kinobesucher doch 
unverständlich, die durch ihre UnpUnkt_ 
lichkeit ihr geringes Intersjse für dicsf's 
Geschehen und für diesen fausendfach be. 
wiesenen Heldenmut zur Schau tragen. 
Der pünktlich erschienene Teil Jes Publi­
kums hat aber ein Recht darauf, nicht ge_ 
stört zu werden und c.'ah'?r solitj für Zu. 
spätkommende der Ei.ilali jnbtdijii»: nur 
in den Lichtpausen gewährt werden. 

m Kinovorstelhing in Rast. Am Sams­
tag, den 5. Jali fand im Heim des Steiri­
schen Heimatbundes eine Kinovorstellun-g 
statt. Gcgöbcn wurde der Film »Zwie­
licht«, Im Beiprogramm die Sonderschau 
der Filmstelle im Steirischen Heimatbund. 
Der Besuch der Vorstellung war ein 
außerordentlich großer. 400 Zuschauer 
folgten aufmerksam den Vorführungen. 
Der Eindruck auf die Bevölkerung war 
ein äußerst guter, besonders die Bilder 
vom Kriegsschau.platz auf Kreta wurden 
mit lebhaftem Interesse aufgenommen. 

m. Loben^mUtelkarten auf dor Straße. 
In St. Margarethen an der Pößnitz ver­
lor ein Kurierfahrer auf der Straße eine 
große Packunf? Reichsfettkarten, die 
beim Herunterfallen vom Auto in flie­
gende Blätter aufgingen. Von allen Sei­
ten strömten die Leute" herbei und sam­
melten die Karten für sich, um sie gleich 
darauf bei ihrem Kaufmann zu verwer­
ten. Einige Leute sollen die aufgefun­
denen Fettkarten sogar zum Preis von 
10 Pfenig pro Stück weiter verkauft 
haben. Dem Qendarmerieposten in St. 
Margarethen gelang es aber, fast alle 
Karten wieder auszuforschen und der zu­
ständigen Stelle zu übergeben. Eine 
Reihe von Personen wird sich wegen 
ihres unüberlegten Handelns zu verant­
worten haben. 

m. Leichenfund. Kürzlicii fand der Land­
wirt Masten aus Frankofzen auf einer 
Sandbank in der Drau bei Polstrau eine 
weibliche Wasserleiche, Es handelt sich 
um eine etwa 60 Jahre alte Frau mit*grau, 
meliertem larngen Haar, ovalem Gesicht 
und braunen Augen. Die Frau, die ca. 
165 cm groß war, war mit einer gewöhn­
lichen blauen Bluse, rotem Unterrock, 
blauer Schürze und hellbraunen Haus, 
schuhen bekleidet. Am Hinterhaupt wurde 
eine erbsengroße Verletzung der Kopf­
haut entdeckt, doch konnten Spuren einer 
Gewaltanwendung nicht fesgestellt wer. 
den. Es scheint also ein Selbstmord oder 
ein Unfall vorzuliegen. Etwaige Anhalts­
punkte über die Wentiitat der Frau mögen 
dem nächsten Gendarmerieposten mit­
geteilt werden, 

m. Ejit^etzHches Uniclticic durch Sprong-
l^duns. In Feldweg bei Graz fertijjtc .sich 
der t4-'jährige Schüler Frrch Sniedcr zum 
Spiel eine Siprengladung an. Er füllte ein 
Riohr mit Pulver, steckte eine Zünd­
schnur hinein und entzündete sie. Durch 
die Expliosion der Sprengladung erlitt der 
Unglückliche eine klaffende Wunde im 
Gesicht, eine Zerreißung der linken,Hand 
sowie eine Öffnung der Bauchdecke. Er 
war auf der Stelle tot. Ein in der Nähe 
befindlicher Spielkamerad wurde am 
rechten Oberarm schwer verletzt. 

VOLK und KULTUR 
Eine geistvoNe Frau der Klassikerzeit 

Zum 175. Geburtstag von Johanna'Schopenhauer atn 9. Juli 
Johanna Schopenhauer wird heute in 

der Regel mit den Augen ihres Sohnes. 
des grcßen Philosophen, gesehen und 
wenig günstig beurteilt. Wir hören, daß 
sie ihren neunzehnjährigen Sohn nicht in 
ihre \yohnung in Weimar aufnahm, weil 
sie sein »Lamentieren über die dumme 
Weit und das menschliche Elend« är­
gerte. Nur zum Mittagessen und an Ge­
sellschaftsabenden durfte Arthur bei sei­
ner Mutter erscheinen. Er störte sie -in 
ihrer Ruhe, ihren Vergnügen, besonders 
wohl auch ihren Liebschaften. Eine 
solche, das Verhältnis der nun schon 
siebenundvierzigjährigen Frau zu dem 
vierzehn Jahre jüngeren Regierungsrat 
von Gerstenbergk. führte im .Tahre 1813 
zum endgültigem Bruch zwischen Mut­
ter und So[m. Sic sahen sich nie wieder, 
schlössen nur viele .Tahre später (1832) 
eine kühle briefliche Versöhnung. 

Man soll sich aber hüten. Johanna 
bchopenhauer nur nach ihrem Verhält­
nis zu ihrem Sohn zu beurteilen, der 
schon in der Jugend ein absonderliches 
Wesen hatte. Allein schon die Tatsache. 
daß neben vielen bedeutenden Männern 
AU Goethe bis in sein hohes 
Alter ständiger Gast im Hause der geist­
vollen Frau war. läßt sie in einem ande-
>ren Lichte erscheinen. Man höre, wie 
begeisitert Karl von Holtei in seinen Le-
beiisennnerungen von der »allverehrten 
und dieser Verehrung so würdigen Jo­
hanna Schopenhauer«, spricht, bei der er 
als junger Dichter von Prof. Wolff ein­
geführt wurde: »Diese herrliche Frau. 
die mich wie einen älteren Sohn behaii-
dekte und mir vom ersten Tage näherer 
^kanntschaft bis zum letzten Atemzuge 
ihres Lebens eine liebevoüe, jeder Ent-
ferruiTig und Trennung trotzbietende 
Freundschaft bewahrte, war mir in Wei­
mar eigentlich Mittelpunkt des Daseins.* 

Man kann sich .lohanna Schopenhauer 
aus dem lebenslustigen, alten schöngei­
stigen Dingen zugewandten Weimarer 
Kfeis niclU fortdenken. Im Jahre 1806. 
vierzigjährig, kam sie als Witwe des rei­
chen Danziger, später Hamburger (Iroli-
kaufmanns Floris Schopenhauer, der weit 
älter ails sie gewesen war, nach Weimar. 
Sie zeichnete, malte, musizierte un^d fing 
m dem Dichterkreise auch bald an zu 
schrcfl^n, zumal sie nach dem Verfall r - - —. - --
ihres Vermögens auf einen BrotfM'nrrb tionalsn/.ialismiis werden in kroriMsrhr* 
für sich und üirc Tochtcr Adeic aiiije- Sprache erscheinen. Anderseits woidcii 

wiesen war. Ihre vielbändigen Romane 
»Gabriele«, »Sidonia«, »Die Tante« usw. 
sind schon längst vergessen, fanden aber 
zu ihrer Zeit besonders bei Frauen Bei­
fall. Lesenswert sind noch heute ihre 
Reisebeschreibungen, die von scharfer 
Beobachtung zeugen. Wenn wir z. B. 
über England hören: »Der größte, fleißig­
ste Teil von Londons Bewohnern führt 
ein trauriges Leben« oder bei Beschrei­
bung von Gesellschaften: »Schläfrig, ein­
silbig. langsam wankt die Konversation 
zwischen Leben und Sterben, bis der 
wilkommene Ruf in.s Speisezimmer er­
tönt«, wundern wir lins ebensowenig wie 
über den »Wanzenvertilger ihrer Majei-
stät der Königin-^ oder Über »die fana­
tische Pedanterie, mit der man hier für 
die Heilighaltung des Sabbats wacht«. 
Vor bald 150 Jahren war es dort also 
genau so wie heute. 

Größere Bedeutung als die Schrift-
stellerei hatte der literarische Salon der 
nocli im Alter anmutigen, zierlichen 
Frau. Von ihm ging die Förderung vieler 
.uingcr Talente aus, um die sich Johanna 
Schopenhauer selbstlos bemühte. »Dabei 
war ihre Einrichtung«, erzählt Holtei, »so 
zierlich und sauber, alles so sorgsam ge­
halten. die Räume so friedlich und trau­
lich, die Wände mit schönen Gemälden, 
zum Teil ihr Werk, geziert, über sie und 
ihre Umgebung ein so wolrltuender 
Friede verbreite.« 

Nach Goethes Tod, als Weimar seinen 
geistigen Mittel-punkt verloren hatte, zog 
.lohanna Schopciihaucr mit ihrer eben­
falls scliriftstellernden Tochter nach 
Bonn, später nach Jena, wo sie am 
16. April 18.38 verstarb. Trotz mancher 
Schwächen war sie eine der intere<isan-
testen und auch sympathischesten Frauen 
der Klassikerzeit. 

Franz Heinrich Poiii 

+ »Mein Kampf« in kroatischer Sprache. 
Vor wenigen Tagen haben im kroalischen 
Kultusministerium Besprechungen über die 
deutsch-kroatische Zusammenarbeil auf 
kulturellem Gebiet stattgefunden. Das Er­
gebnis dieser Besprechungen ist eino sich 
gegenseitig Ix'fruchtende Arbeit vor allem 
auf dem Gebiete des Schrifttums. »Mein 
Kanipf'^^ und rindere Werke ülier den Na 

(Limberx-Schcrt-M ) 

Heutransport auf einem A1f>see 
In vielen Gebirgsgegenden des Großdeut-
schen Reiches vollzicht sich die Heuernte 
unter manchmal ebenso eigenartigen wie 
schwierigen Umständen. An steilen Bcrp-
hängen können zur Einbringung der Ernte 
Wagen überhaupt nicht verwendet werden 
Hier zum Beispiel wird ähnlich wie im scc-
reichen Flachland der Wasserweg benutzt. — 
Unser Bild zeigt das Befrachten eines Bootes 

(am Halstätter See) mit Heubündeln 

bedeutende kroatische Werke ins Deut­
sche übersetzt. Zunächst soll der kroati­
schen Prosa der Vorzug eingeräumt wer­

den. 
+ Dichter und Regisseure. Ernst Bac-

meister, Richard Billingcr und Werner 
Öeubel werden in der kommenden Spiel­
zeit am Stadttheater in Teschen je eines 
ihrer dramatischen Werke selbst insze­
nieren. Bacmeister führt Regie bei seiner 
Komödie »Barbara Stossin«, Richard 
Billinger bei seinem Schauspiel »Melu­
sine« und Deubel bei seinem Schauspiel 
vDie Geschwister von Korsika«. 

+Zeitgenö8S^che italleni'*che Musik in 
Deutschland. Der lebhafte Kulturaustausch 
zwischen I>eutschland und Italien, der u. 
a. zu zahllosen Gastspielen deutscher Mu­
siker in Italien und italienischer Musiker 
in Deutschland geführt hat, macht das 
deutsche Publikum in zunehmendem 
Maße auch mit der zeitgenössischen Kon­
zertmusik Italiens bekamnt. Belm Rück­
blick auf den Musikwinter 1940/41 ergibt 
sich die •bemerkenswerte Tatsache, daß 
sich die Zahl der in Deutschland aufge­
führten zeitgenössischen Komiponistcn Ita­
liens gegenüber dem Vorjahr verdoppelt 
hat. 25 neuere italienische Tonsetzer sind 
mit 47 Werken während der letzten Spiel­
zeit in deutschen Konzertsälen vertrctoii 
gewesen. 

4- Ein Krie^sarchiv und KriegSmuseum 
in Agram. Das kroatische Volk blickt auf 
eim^ stolze kriegerische Vergangenheit /u-
rück. Diese Vergangenheit soll nun in ei­
nem Kricgsarchiv und Kriegsmusleum ihr^'n 
Niederschlag und sichtt^aren Ausdruck 
finden. Die Anregung dazu hat der Ober­
kommandierende dts kroatischen Heeres, 
Marschall K w a t e r n i k, gegeben. Ma­
terial ist schon in ziemlichem Umfang vor­
handen. Nur findet es sich in vielen Wi-
Seen und Privatsammlungen verstreut. Das 
Kriegsarchiv und Kriegsmuseum soll sei­
nen Sitz in .\gram haben. 

f Die Römische Oper gastiert in Agram, 
Hin Ensemble der Römischen Königliehen 
Oper ist in Agram eingetroffen, wo dio 
Italiener .|c zwei Oastaufführungen von 
Verdis ».\ida'-< unti Puccinis »Mnd.iiti. ' 
Butterfly«; geben. Unter den Solisten 1».'-
findet sich auch Benjamino Gigli. '  

-f Humboldt-Medaille für ungarische 
Professor. Im Auftrage des Präsidenten 
der Deuisehen Akademie überreiehle rl t  
stellvertretende Präsident und Rektor der 
Universität München, Prof. Dr. Wüst, dem 
Präsidenten des Zentralkomitees für d;i< 
ärztliche Fortbildnngswesen von Ungarn 
Prof. Dr. Julius von Daranyl die lliim-
boldt-Medaille der Deutschen Akademie 
in Anerkennung der hervorragenden Ver­
dienste um den Ausbau der den f seh-
ungarischen Kuliurbeziehungen. 

H- Eine Mozart-Festwoche in Paris, in 
Paris wird für Mitte Juli eine Mo/.ar'-
Woche vorbereitet, die nach Salzbnrger 
und Würzburger Vorbild eine Reihe von 
festspielartigen Konzerten umfassen wird. 
Das Programm enthält viele Werke Mo­
zarts, die /um ersten Mal in Paris ge­
spielt werden. Die .Aufführenden sind d is 
Berliner Kanimerorehester unter Hans von 
Benda, das Salzbnrger MozarteuniS()ni'ir-
t e t t  u n d  d a s  P a s t | u i e r - T r i o .  W M h r e n d  d ' r  
Festwoche soll am Holel de Beaiivai'^ m 
dem Momart hei seinem ersten P;irK-'r 
Ai'fentl'aH urwnliiit h.-U. eine <li'ili 'ni"i;ir' ' ' . 
enthiillt werden. 
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Mittelfliarkt für Schlachtvieh in Marburg 
Geregelte Versorgung der Bevölkerung mit Schlachtvieh und Fleisch 

Um f'ic Versorßung der BevftlkiTtjng 
mit Schlachtvieh und Fleisch in geord­
nete Bahnen zu lenken, wurde mit Ver­
ordnung des Chefs der Zivilverwaltung in 
der Untersteiermark ein Schlachtvieh-Mit-
tclmarkt in Marburg errichtet. 

Das Sclilachtvieh, das auf den Mittcl-
niarkt aufgetrieben wird, wird durch einen 

.Schlachtwertklassenauüschuß, der aur, je 
ein'em Vertreter der Erzeuger, Vichkauf-
leute und Fleischer besteht, in Schlacht­
wertklassen eingereiht. Der Schlachtwert-
klassenausschuß ist gleichzeitig Prei^»-
ausschuß. Die Mitglieder des Ausschus­
ses werden vom Beauftragten für Ernäh­
rung und Landwirtschaft ernannt. 

Schweine und Schafe werden am Diens­
tag jeder Woche, Rinder und Kälber hin­
gegen am Mittwoch jeder Woche aufge­
trieben. Der Auftrieb des Viehes ist am 

Vortage um 20 Uhr zu beendigen. 
Im Sinne obiger Verordnung darf le­

bendes Vieh ausschließlich nur von Ver­
kaufsagenten auf den Mittelmarkt aufge-^ 
trieben worden. Die Provision der Ver- • 
kaufsagenten darf höchstens 1 v. H. des [ 
Verkaufspreises ausmachen. Der Ver-1 
kaufspreis ist bei der Übernahme des ] 
Viehs vom Käufer sofort zu erlegen. i 

Schließlich wird in der Verordnung |  
über die Errichtung eines Mittelmarktes: 
für Schlachtvieh in Marburg bestimmt, daß } 
die gewerblich Schlachtvieh schlachtenden 
und fleischumsetzenden Betriebe in Mar­
burg und andere Betriebe, die durch eine 
besondere Anordnung des Beauftragten 
für Ernährung und Landwirtschaft an den 
Marburger Mittelniarkt gebunden werden, 
ihren gesamten Bedarf an Schlachtvieh 
und Fleisch ausschließlich auf dem Mittel­
markt in Marburg zu decken haben. 

'GUtSChG Roichsb^nk ''ri Oberkrain auch zwei Pelztierfarmen 
V, , , .  . , T-» X 1 ! gibt, die sich Iiauptsächlich mit der Zucht 
Nach dem Ausweis der Deutsclicn Blau- und Silberfüchsen befassen. 

Förderung d'er verschiedenen! Reichsbank vom .^0. Juni 1941 stellt sich 
<Jie Anlage der Bank in Wechseln auf 
Schecks, Lombards und Wertpapieren 
auf 16.740 Mill. Reichsmark. Im einzel­
nen betragen die Bestände an Wechseln 
imd Schecks sowie an Reiclisschatz.-
wechseln 16.259 Mill. RM, an Lombard-
forderungen 20 Mill. RM, an deckuiigs-
fähigen Wertpapieren 45 Mill. RM und 
an sonstigen Wertpapieren 416 Mill. RM. 
Der Deckungsbestand an Gold und De­
visen beträgt 78 Mill. RM. Die Bestände 
der Reichsbank an Rentenbankscheinen 
belaufen sich auf 321 Mill. RM, diejeni­
gen an Scheidemünzen auf 136 Mill. RM 
und die sonstigen Aktiva auf 1879 Mill. 
RM. Der Umlauf an Reichsbanknoten 
stellt sich auf 15.565 Mill. RM. Die frem­
den Gelder werden mit 2373 Mill. RM 
ausgewiesen. 

Deutsch-ungarische 
Wirischaftsverhandlungen x . u 
, , ^ f. , . verembart. daß italienische .Techniker 
In den nächsten Tagen finden m Bu-j Cisenbahnbau und vor mallem bei 

dapest Besprechungen der gemiscliten i 
deutsch-ungarischen Regierungsaus-
schüssc statt, die der Regelung des ge-1 
genseitigen Warenverkehrs für die Zeit, 
vom 1. August 1941 bis 31. Juli 1942 
gelten. Das Progratnni sieht u. a. eine 
Anpassung der von Ungarn zu liefern­
den Kontingente auf dem Agrargebiet I 
sowie die Festlegung der ungarischen! 
Pjnfuhrkontingente vor. Ferner ist die 

Für die 
Zweige der Tierzucht stehen beträcht­
liche Mittel des Chefs der ^Zivilverwal-
tung zur Verfügung, 

Fester Kurs zwischen Lira 
und K^na 

Italienisch-kroatische Wirtscbaltsvereln-
barung 

Der Duce hat in Rom den Präsidenten 
des ständigen italienisch-kroatischen 
Wirtschaftsausschusses, Graf Volpi di 
Misurala, empfangen, der ihm über die 
Sitzungen der Kommission in Agram und 
Rom berichtete. 

Hiernach wird ein fester Kurs zwischen 
Lira und Kuna festgesetzt, wie auch die 
Fragen des Clearing geregelt wurden. 
Außerdem wurden Abkommen über den 
Warenaustausch getroffen, der später 
noch erweitert werden soll. Ferner wurde 

der Klektrifizierung der Bahnen sowie 
beim Straßenbau und in mechanischen 
Industrien tätig sein sollen. 

Weitere Abkommen zielen auf eine 
Erleichterung des Wirtschaftslebens in 
den italienisch-dalmatinischen Ländern 
und den Nachbarsgebieten. 

Zur Frleichterung der Wirtschaftsbe­
ziehungen werden in Rom und Agram 
ständige Büros der Kommission errich­
tet. 

Der Duce hat nach BilÜKunu der bis­
herigen Ergebnisse die Richtlinien für 
eine immer engere Zusammenarbeit zwi­
schen den benachbarten und befreunde­
ten Ländern erteilt. 

Deutscher Holzbauverband 
Der Reichswirtschaftsminister hat auf 

Grund des Gesetzes über die Errichtung 
von Zwangskartellen die Errichtung eines 
5i>Dcutschen Holzbauverbandes« mit dem 
Sitz in Berlin angeordnet. Dem Deut­
schen Holzbauverband gehören an; 1. 
alle Hersteller von Holzhaus- und Ba­
rackenbauten, 2, die Deutsche Holzbau-
Konvention und 3. der Verband der Her­
steller von Holzhaus-, Hallen- und Ba-
rackembauten im deutschen Handwerk, 
der auf Grund einer weiteren Anordnung 
des Reichswirtschaftsministers im Hand­
werk zu bilden ist. 

Der Deutsche Holzbauverband hat nach 
den Weisungen des Bevollmächtigten für 
den Holzbau den Absatz seiner Mitglie­
der zu regeln, ihre Leistungsfähigkeit zu 
ermitteln und die Herstellung zu lenken, 
die frist- und werkmäßige Ausführung 
der Aufträge zu überwachen, die Nor 
mung der Bauarten, Bauweisen und Bau 
demente vorzubereiten, schließlich die 
Kalkulation zu überprüfen und Unterlagen 
für eine gesunde Preisentwicklung zu 
schaffen. 

In der gleichen Weise wird der Hand­
werker-Holzbau verband errichtet. 

X Deutsch-schweizerisches Verrech-
nungsabkommen läuft bis 15. Juli. Wie 
amtlich au.s Bern berichtet wird, haben 
die Verhandlungen über die Erneuerung 
des am 30. Juni I, J. abgelaufenen 
ücutsch-scluveizerischen Verreclmungs-
abkiümmens nicht rechtzeitig abgeschlos­
sen werden können. Die beiden RcRie-
rungen haben daher vereinbart, die (iül-
tifikoit des alten Abkommens bis zum 
15. Juli l. J. zu verlängern. Die Ycrluuid-
lungen dauern lort. 

Seit Ober fünf Jahrzehnten 
gibt es Arzneimltteli 

Das bedeutet mehr als 50jäh« 
rige Erfahrung und Bewährung, 

Diesen Erfolgen verdankt das 
•Bayei«*Kreuz das große und 

allgenneine Verlrauen. 

TURNEN UND SPORT 
HJ eröffnet Reichsschieß-

schuie I 
Die Reichsjugendführung eröffnet am 

Frage der Sicherung eines reibungslosen i 13. Juli in Suhl (Thüringen) eine Reichs-
Zahlungsverkehrs ohne Rücksicht auf den " '  
jeweiligen Stand des Clearings auf der 
TaKesordninig. 

Förderung der Viehzucht 
in Oberkrain 

Zur Förderung der Viehzucht in Ober­
krain wurden vom Chef der ZivilverwaJ-
tung bzw. den diesem unterstellten land­
wirtschaftlichen Stellen bereits wichtige 
Maßnahmen ergriffen oder vorbereitet. 
Die Schweinezucht, die bisher in diesen 
Bezirken fast gar keine Rolle spielte, wird 
aufgebaut. Für diesen Zweck wurden 
mehrere hundert Futterferkel angeschafft 
und zur Mast aufgestellt. Eine eigene 
Aktion ermöglicht den Bauern die Er. 

schießschule. Auf dieser Schule werden 
HJ-Schießlehrcr, HJ-Schießwarte und Ver-
einsiugendwarte geschult. Während die 
HJ -Schießlehrer und Schießwarte die 
Grundbildung im Schießen mit dem Wehr-
s-portgewehr leiten, sind die Vereinsju­
gendwarte die Betreuer der Hitlerjungen 
in den Vereinen des deutschen Schützen­
verbandes, die zusätzlich das sportliche 
Schießen mit besonderen Sportwaffen be-
treitwn. So wird diese Schule richtung­
gebend für die Ausbildung der notwendi­
gen Übungsleiter der Hitler-jugend im 
Schießen sein. 

Der Donau- und Rom-Pokal 
Die Tenniswettbewerb'.j um den Do-

v/erbung von Zuchtebern und Jungsauen i nau- bzw. RomJPokal waren bisher 
zu besonders günstigen Bedingungen. Das! nicht einheitlich gewertet worden, und 
Rassen wirrwarr in der Pferdezucht wird i es war ein ziemliches Durcheinander In 
beseitigt. Alle Hengste wurden besichtigt, den Tabellen entstanden. Diesem Z'^stand 
bzw. gekört. Künftighin wird einheitlich bereitete der Tenniskongreß in Rom 
das iiorische Pferd gezüchtet, alles an 
dere muß verschwinden. Im Juli werden 
die Zuchtstuten in Oberkrain gemustert. 
Die Belegung war trotz des Krieges und 
seiner gerade für den Pfredebestand ab­
träglichen Folgen außerordentlich gut. 
Anfangs September finden auch Stier­
körungen statt, wonach dann Stiere zu 
ähnlichen Bedingungen wie sonst in 
Kärnten angekauft werden können. In 
Krainburg wird ein Stiennarkt eingerich­
tet. Die Zuchtbucharbeit erlitt durch den 

ietzt ^in Ende, indem er folgenden Ta­
bellenstand offiziell bekanntgab: 

Italien 3 2 14 
Ungarn 3 2 14 
Deutschland 3 12 2 
teatien 10 10 

(Die Bahlen bedeuten: Spiele, gewonnen, 
verloren, Punkte.) 

Dieser Tabellenstand gilt für beide 
Pokale, und alle noch im Laufe dieses 
Jahres zum Austrag gelangenden Tennis­
länderkämpfe der oben angeführten vier 

Krieg und die Rückgliederung keinerlei i Nationen haben ihn zur Grundlage in 
Unterbrechung, sie lief fort und wird wei- i bezug auf ihre Wertung, 
ter verstärkt. In Oberkrain wird haupt­
sächlich ein leichterer Pinzgauer Schlag 
aus der Wochein gehalten, der gute 
Milchleistungen aufweist und eine wert­
volle Bereicherung der südmärkischen 
Rinderzucht darstellt. Auch die Geflügel­
zucht, die bisher nur sehr kümmerlich ent­
wickelt ist, wird verstärkt. Der geradezu 
berühmten krainischen Bienenzucht wird 
auch weiterhin icdc nur mögliche Förde­
rung zuteil werden. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß es 

Den nächsten Donau-Pokal-Kampf be­
streiten Italien und Kroatien vom 18. bis 
20. Juli in Agram. 

: Die nationalen deutschen Tennismei­
sterschaften werden vom 7. bis 10, Au­
gust in Braunschweig ausgetragen, Teil-
nahmsberechtigt sind sämtliche Bereichs­
meister des NSRL sowie die Ranglisten-
sipivler. 

; 50 Länderspiele Heinrich Henkels. 
Mit dem Treffen gegen Puncec in Wien 

bestritt der deutsche Tennisineisier Hein­
rich Henkel sein 50. Länderspiel. Er er­
hielt aus diesem Anlaß im Namen des 
Fachamtsleiters Hauptmann Schönborn 
vom deutschen Mannschaftstülirer Uhl 
eine Ehrengabe des Reichsamtes. 

; Immer neue Kunsteisbahnen. Sofort 
nach dem Kriege wird in DeutschLind 
eine Reihe weiterer Kunsteisbahnen ent­
stehen. Der Bau einer vorbildlichen 
Kunsteisbahn ist für das Reichssportfeld 
vorgesehen, die vorzugsweise für das 
Training zur Verfügung gestellt werden 
soll. 

: Die Bereichsmeisterschaften der Ost­
mark Im Tennfs wurden in Wien zum 
Abschluß gebracht. Als Sieger gingen in 
den Einzelspielen Leutnant Dr. Egert und 
Hilde Doleschel hervor. Dr. Egert .schlug 
im Endkampf überraschend Metaxa mit 
2:6, 6:4. 6:1, 4:6, 6:2. 

: Die zweiten deutschen Krlegsineister-
Schäften in der Leichtathletik gelangen 
am 19, und 20, Juli im Olympiastadion 
zu Berlin zur Entscheidung. Es sind ins­
gesamt 728 Teilnehmer, davon 575 Män­
ner und 153 Frauen, angemeldet. 

: Wehrmachtsportfest in Paris. Der 
Kommandant von Groß-Paris hat für den 
28. und 29, Juli ein großes Wehrmacht-
Sportfest in Paris angesetzt. Es werden 
leichtathletische Wettbewerbe, ein Ge­
päckmarsch, ein Geländelaut und ein 
volkstümlicher Dreikampf ausgetragen. 

; Als lOK-Mitglied der Schweiz wurde 
der frühere aktive Sportsmann Albert 
Mayer (Montreux) an Stelle von General 
Giusan gewJihK. 

: Nakache — Weltrekordmann. Nach 
dreimaligem Anlauf ist es dem Franzo­
sen Artem Nakache gelunKen, den Welt­
rekord des Amerikaners Jack Kasley im 
200-Metcr-Brustscliwimmen zu unterbie-

teil. Mit 2:36.8 stellte der Franzose in 
Marseille eine neue Weltbestleistung 
auf, die die des AmeriJvaners gleicii um 
4 Zehntelsekunden unterbot. Damit ucl 
gleichzeitig auch der Europarekord des 
Deutschen Joachim Balke von 2:37.-1 an 
Nakache. 

: Sieben Titel gewann die Oppelner 
Meisterläuferin Lilo Peter bei den zwei­
ten leichtathletischen Kriegsmeisterschaf-
teii des Generalgouvernements in Krakau. 

; Einen ungarischen Schwimnirckord 
stellte Eva Szekely über 200 Meter Brust 
mit 3:11.4 auf. Bei den A'lännern war Ta-
tos der Beste. 

: Die Spanien.Radrundfahi't endete mit 
dem Gesamtsiege Julian Berrenderos mit 
einer Zeit von 168:45,26 Stunden für di^ 
4500 Kilometer lange Strecke. 

; Neuer südamerikanischer Schwimm­
stern. Der Argentinier Juan Carlos Du-
ranjona stellte in Buenos Aires vier neue 
Landesrekorde auf, die zugleich neue süd­
amerikanische Bestleistungen sind. 

m 

(Schirncr-M.'> 

»Ein Frosch hält Ausschau« 
Dieses kleine Mädel hat sich im Bad cincM 
überragenden Platz verschaft, wo es eine 
fiute Übersicht hat und — von der Froscli-
pcrspektivc aus gesehen — selbst nicht un­

beachtet bleiben kann 

^eitere <Scfe 
Schlechte Empfehlung. 

»Sie bewerben sich also um die Stel­
lung als Nachtwächter. Welche Fähig­
keiten haben Sie dafür?« 

»Ich erwache beim geringsten Ge­
räusch!« Petit Parisien. 

Semper idem. 
»Ich höre, Ihre Frau hat Sie mit Zwil­

lingen überrascht, Herr Professor! Sind's 
Jungen oder Mädchen?<i; 

»Wenn ich mich recht entsinne, ist der 
eine ein Junge und der andere ein Mäd­
chen — es kann aber auch umgekehrt 
seinlv Magazin. 

Auch eine Entscheidung. 
»Donnerwetter. Rodrigue, was soll 

denn das heißen! Sie gehen an mir vor­
über, ohne zu grüßen?« 

»Ach, verzeihen Sie. Ich bin nämlich 
so kurzsichtig, daß ich auf vier Schritt 
Entfernung nicht mal einen Ksel erkennen 
kann!« Buen Humor (Madrid). 

Galant. 
Sie: »Ach, ich fürchte mich bei Gewit­

tern sehr!« 
Er: »Das ist begreiflich, wenn man .so­

viel Anziehungskraft hat!« 

PSchter ^esucHt!  
Ffir HOTELBETRIEB im Markte ROHITSCH wird eoUprecheiider 

PSchter gfenicht. Anjfebote an die StSdHuche Sparkasse in Cilii. 
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MKiinfHiHd'iRi 
Rundschreiben Nr. 2. Marburg, Datum des Poststempels. 

An sümtUdie Bkneiiziichter bzw. Bienenniditvereiiie! 
(Ortsfac hgruppen) 

Mit Hinweis auf den Aufruf des Präsidenten der R. D. Kl, an die deutschen 
linker haben sämtliche Imker aus dem Altreiche 2 kg Honig pro Volk zum je­
weils geltenden Erieugerpreis an den Großhandel für die Honigaktion abzuliefern. 

Nachdem es nicht ausgeschlossen ist daß diese Honigaktion nach der Rück­
gliederung der Untersteiermark und dem besetzten Gebiete Krains auch auf diese 
Gebiete erweitert wird, fordere ich sämtliche Imker auf, für diese Aktion 2 kg 
H o n i g  p r o  V o l k  b e r e i t z u s t e l l e n ,  u n d  z w a r :  

% der Frühjahrsernte, 
H der Sommerernte, 
% der Herbsternte. 

Sollte in Gegenden im Frühjahr die Tracht versagt haben, so kann dann Som­
mer- bzw. Herbsthonig abgeführt werden. In solchen Fällen müßten dies die Fi-
lialvereinsleiter t>estätigen können. 

Von dieser Aktion können nur Imker befreit werden, welche nachweisen, daß 
sämtliche Trachten ausgeblieben sind. 

Jeder Imker ist verpflichtet, bei der Frühjahrsfechsung die ganze Menge, das 
sind 2 kg pro Volk, bereitzustellen und kann er erst über denselben Honig teil­
weise verfügen, wenn Sommer- bzw. Herbsthonig geschleudert wird. 

Die Übernahme des Aktionshonigs wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

Heil Hitler! 
Der treuhändlsch^ Verwalter: 

^ Otto Tschrephiko, e. h. 
Mart)urg, Tappeinerplatz Nr. 6. 

[ 

yeestkieätkes 

Vormerkungen auf Einlege­
gurken, hartbleibende SpeziaU 
Sorte, bei Josef Krempl, Rot­
wein. 4483-) 

iuküuäßH Ölstuhl 

I Modernes Speisezimmer oder 
I Wohnzimmer zu kaufen RC-
sucht. Anzufragen: Trafik, 
Donigasse 3. 4495-3 

2 Herrensattei werden zu kau­
fen gesucht. Angebote mit 
Preisangabe an die Kuranstalt 
Sauerbrunn-Radein. 4478-) 

• Briefmarken von Kroatien 
11041f Latt>acher Basetzungs-
\ ausgabe 1941 und ehem. tu« 
Igosfawien ab 1932 suche ich 
; zu kaufen u. erbitte Angebote 
I nur mit Preis und Menge. 
[Philipp Hamper, Berlin NW7, 

Unter den Linden 56. Teleph. 
II 12 23. 4356-3 

1 iniiiiir 

Laster und Verschiedenes so­
fort zu verkaufen. Macha^ek, 
Tegetthoffstraße II-III. 4486-4 

Radk), Kinderbett, Sitzwanne, 
elektr. Bohnei zu verkaufen. 
Adr. Verwaljng. 4485-4 

c i im Î ON HEigg 
BURG-KINO 

RaaMMetoea Nr. 3. MailMirgy Datum des Postttenrpels. 

Widitig für alle Bienenzüditer bzw. Bienenzudrtfiiialvsreioe 
(Ortsfach gruppen) 

Daß das Großdeutsche Reich bestrebt ist, die Bienenzucht als solche zu för­
dern, nimmt die Interessen derselben die einzi^je Inikv'rorganisation, das ist die 
Reichsfachgruppe Imker EV in Berlin durch ihre Untergliederungen wahr. 

Sic sorgt auch für die rechtzeitige Belieferung des notwendigen Futterzuk-
kers. Um eine Übersicht über den Bedarf in den eingegliederten Gebieten zu er-
haltefli ist es notwendig, daß jeder einzelne Imker sich selbst und im zeitgerech-
ten Termin um seinen Zuckeranspruch kümmert. 

Wie geschieht dies am raschesten? * 
Dort, wo n(^h Pi'lialvcreinc bestehen, kann die Zusammenstellung eigener 

listen für die Mitglieder erfolgen, auf welchem verzeichnet wird: Name und 
Adresse des Imkers — Völkeranzahl — Zuckeranspruch in Kilogramm. 

Wo Vereine nicht mehr bestehen oder überhaupt nicht bestanden haben, 
schreibt der Imker sofort an den Treuhänder Otto Tschrepinko, Marburg, Tappei-
nerplatE 6, und zwar sind vorstehende Daten genauestens mitzuteilen. 

Der Anmeldetermin läuft mit 25. Juli 194! ab. 
Imker, die sich bis zu diesem Datum nicht melden, können bei der Zuckcr-

verteilung nicht berücksichtigt werden und bekommen daher auch nachträglich kei­
nen Futterzucker. 

Dieses Rundschreiben gilt für die besetzten Gebiete der Untersteierniark und 
Krain, welche automatisch in die Landesbauernschaft Südmark, also Landesfach-
gruppe Imker Südniark mtt dem Sitz in Graz, Hamerlinggassc 1, eingegliedert 
werden. 

Heil Hitler! 
Der treulMbidiscbe Verwalter: 

Otto Tschrepinko, e. h. 
4482 MaitHJrg, Tappeinerplatz Nr. 6 

I Essiggurken und konservierte 
pikante Salate in Gläsern ä 6 
Kilo bei Josef Krempl. Rot­
wein, 4484-4 

, Weißblechbüchsen ca. 2000 
Stück, Größe von Achtel-Kilo 
angefangen bis zu 15 kg, und 
ca. 100 kg feine Holzwolle, 
lose, zu verkaufen. Vertrieb 
von Maggi's Erzeugnissen, 
Marburg a. d. Drau, Reiser­
straße 26. 4488-4 

3 Jocli Wiesenheu ab Wurzel 
zu verkaufen. Anfragen an 
Gasthaus Glawitsch, Leltera-
berjj-Koschak 86. 4480-4 

Guterhaltones Njßl)nl?;schiaf' 
Zimmer, Kredenz, Ottomane, 
Kücheneinrichtü.ng zu verknu-
fen Obere Herrengasse !8-I, 
links i1")0-i 

Kesset mit Ofen und Röhre 
zum Schweinefutterkochen zu 
verkaufen. Adr. Verwaltung. 

4473-4 

Kostenloser Ausbildongslelirgang 
Wr Arb#ilskmeNidinnM für d^ii stMtiicliM 

V«ffwaltiuigtcii«iist f 

Arbeitskameradinnen, die das 18. Lebensjahr erreicht haben, iiiögiichtt den 
AbecUoß einer Mittel- oder Bürgerschule nachweisen können und politisch unbe­
denklich sind, werden kostenlos für den Verwaltungsdienst ausgebildet. 

Nadi erfoigreichem Abschluß dieses kostenlosen Au&bildtinfSlelU'gaages er­
folgt .der Einsatz hn staatlichen Verwaltu ngsdienst. 

Interessentinnen wollen ihre Anmeldungen schriftlich bis spätestens 10. Juli 1941 
an die Bvndesfühning des Stcirischen Heimatbundes, Amt Volkbildung-Berufs-
er^iefiung, Marburg, Gerichtshofgasse 1/1, einsenden. 

Dem Ansuchen sind beizulegen: Zeugnisabschriften vom Abschluß einer Mittel­
oder Bürgerschule, eventuelle bisherige Tätigkeit, Lichtbild und politisches Un-
berieitklichkeKsKeugnis. 4437 

» CROATIA 4044 

B^hörcMich liofiMstioiii«rtos InlorMatlont-Büro 
Tel 24-147, 24-148 AGRAM» lllca U 1. Tel 24-147 24 148 
INFORMATIONSABTEILUNO — INKASSO-ABTEILUNG — REVISOREN-ABTEI-
LUNO — VERTRETER-ABTEILUNG — SIPPEN-FORSCHUNGSABTEILUNG — 
KORRESPONDt^Z-ABTEILUNG 

ADISSSEN-ABTEILUNO ertettt verläßliche Adrassen aUer Braaehaa des Han­
dels und der Industrie. 

Herren- a. Damenfrisearge-
schäft auf bestem Verkehrs­
posten, sehr gut gehend, ist 
krankheitshalber zu verkaufen. 
Zuschriften unter »Günstig* 
an die Verwaltung. 4449-4 

Perfekte KOchin wird aufge­
nommen. Dr. Pichler, GoetlK'-
straße 2. 4477-8 

rertirui 22-14» 

flie 
'UJilly Gritsch 

unvollkominene Liebe 
Ein Erich Waachneck-Film der Ufa mit 

GISELA UHLEN, IDA WÜST, LIANE HAID, 
Hans Zesch-Ballot. Vera Hartegg, Karl John 
Karl Hellmer, Georg Voglsang, Albert Ro 

rath, Erika v. l^lmann 
Spielleitung: ERICH WASCHNECK 

Ufa-Kiftturfilm Die neue Wochenschau 

Wochenschau: Die ersten Kämpfe im Osten. 

Vorstoß nach Kowno. Kampf mit sowjetischen 
Scharfschützen. Die ersten gefangenen Bol-
schewisten Deutschlands Luftwaffe schlägt zu 

Vorführungen: Heute 16, 18.3C und 21 Uhr 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANAPE Hernrut 25-29. 

] U N G £ N S 
Ein Ufa-Film mit 

ALBERT HEHN, HILDE SESSAK, EDUARD 
WANPRAV, K. FISCHER-FEHLING, ED. 
WCNCK, MARIA HOFEN, BRUNI LÖBEL, B. 
KAVSER, R. KOCH-RIEHL, O. THOMALLA 
und Jung^ der Adoff-H'tler-Schulen in Sont­

hofen 

Drehbuch: O. B. Wendler, H. Kerutt und H. 
A. Stemmte nach dem Roman »Die 13 Jungens 
von Dünendorf« von Horst Kerutt. — Musik: 
Werner Egk — Herstellungsgruppe: Eberh. 

Schmidt 

Spielleitung: R. A. STEMMLE 
Der Roman des jungen Dichters Horst Kerutt, 
sDie 13 Jungens von Dünendorf«, war diesem 
Film Vorbild und Grundlage, der die Wand­
lung einer vernachlässigten und verwilderten 
Jungensschar zui kameraüsr:haftlichen und di­

sziplinierten HJ-Gefolgschaft schildert 

Wochenschau Kulturfüm "^289 

Tüchtiger Verkäufer in der 
Manufaktur, Mode und Kon­
fektion, selbständig, sucht 
Stelle. Adr. in der Verwaltung. 

4474-7 

Um sich in der Kanzleipraxis 
und deutschen Sprache zu 
vervollkommnen, sucht Mäd­
chen Stelle gegen freie Sta­
tion. Filipitsch Marie, Stein­
berg 69 bei Luttenberg. 4496-7 

Kinderfräiilein wird für Ta-
eszeit gesucht. Anzufragen 
errengasse 27 im Geschäft. 

4456-8 

Verkäuferin wird aufgenom­
men. Modegeschäft Pasch, 
Btirggasse 4. 4462-8 

Perfekte liöchin, die aus­
wärts schlafen kann, Stuben­
mädchen, Mädchen für alles 
sucht Kaffee Rathaus, Dom-
platz 5. 4476-8 

Uhrmachergehllfe, chrlich, 
tüchtiger Arbeiter, wird für 
Dauerposten aufgenommen. 
Karl Penteker, Ohrmacher, 
Pettau. 4492-8 

Haus in guter Geschäftslage 
(Zentrum) zu kaufen gesucht. 
Angebote mit näheren Anga­
ben an E. Beuschel, Weißen­
fels (Saale), Merseburger-
straße 6. 4357-2 

Oesucht 
wird für 11/2 Monate (vom 
15. füll bis 31. Auflöst) in 
Vertretung' für ein Foritgut 
e i n  t ü c h l i j f e r  

Verwalter 
Ebenso wird gesucht ein, 

Heger 
F o r s t a d j a n k t  ( V o l k »  
dwitscher), vertraut mit 
Sifewerk. 

Angebote unter nHe^er" an die 
Verwaltung des blattes. 4365 

Lehrjunge für Motorrad-Spe-
zialgeschäft mit nötiger Schul­
bildung wird aufgenommen. 
Wressnigg Alfons, Motorrad­
handlung, Reiserstraße 24. 

4491-8 

Zahlkellner, 2 Speisenträger, 2 
Pikkolo, Portier werden aufge­
nommen. Hotel »Adler«. 

4497-8 

Köchin und Küchenmädel 
werden sofort aufgenommen. 
Gastwirtschaft, Kärntnerstr. 3. 

4490-8 

MädclMn sucht Stelle als 
Hausgehilfin oder Stubenmäd­
chen. Unter >22« an die Ver­
waltung. 4496-7 

Buchhalterin 
für Durchschreibebuchhaltung, gute Rechnerin und Korre­
spondentin wird per sofort aufgenommen. Anträge mit Licht­
bild und Lebenslauf unter »ProvinzgroBhandluog« a. d. Ver­
waltung. 4480 

Tüchtiser Lohnbuchhalter 
oder Buchhalterin wird autgenontmon. 
Ludwig Franz & Söhne, Marburg, JMellln-

gerstrafie 19. 4494 

Der Chef der Zlvilverwaltimg- in der Untersteierniark 
Per Beaqftragte fir Jagdangeleyenheiten 

fr Anordnuiio 
Ich ernenne zum Jftgremiebter im Landkreise 

Trifftil Herrn Mag. pharm. Franz Pecharz, Apotheker 
in Trifaii. 

M a r b u r g  a .  d. Drau, den 7. Juli 1941. 

Pr. Kupnik 44«T 

I Altrenommierte Großhandlung sucht 
bilanzfähigen I 

Studeitt der Handelshoch­
schule sucht passende Stelle 
als Rechner oder Hilfskraft in 
der Buchhaltung. Zuschriften 
an d. Verwaltung unter »Mar­
burg«. 4475-7 

J B u c h l i a l t e r  

für sofortigen Eintritt. Angebote unter H 
»Buchhalter« an die Verw. d. Bl. 4354 | 
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